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Zwanzig Jahre Universität - Gesamthoch¬
schule - Paderborn sind ein willkommener
Anlaß, sich zu freuen. Ich wünsche allen
Angehörigen und Freunden der Universität
eine fröhliche Geburtstagsfeier.
Die Gesamthochschulen sind in den letz¬
ten zwanzig Jahren zu einem Kernstück der
nordrhein-westfälischen Hochschulland¬
schaft geworden. In einem Ausbildungskli¬
ma, das die Hochschulen den Menschen und
den Studienbewerbern näher gebracht hat,
haben sie einen Beitrag zu mehr Chancen¬
gerechtigkeit geleistet. Die Regionalisierung
des Studienangebots diente darüber hinaus
dem Strukturwandel in unserem Land. Heu¬
te sind die Gesamthochschulen zudem von
den traditionellen Hochschulen als ebenbür¬
tige Partner anerkannt.
Zwanzig Jahre Universität - Gesamthoch¬
schule - Paderborn sind ein guter Grund zur
Rückbesinnung.Erlebtes und Erfahrenes
werden bedacht, Höhepunkte und Rück¬
schläge der eigenen Entwicklung noch ein¬
mal angesprochen. Ich erinnere mich noch
gut an den feierlichen Gründungsaktam
4. August 1972. Mit fünf Neugründungen
wurde damals bildungspolitische Pionierar¬
beit eingeleitet. Dabei bot sich Paderborn
als Zentrum in Ostwestfalen besonders an,
weil auf breite Erfahrungen in der Ausbil¬
dung von Studenten zurückgegriffen wer¬
den konnte, Gebäude bereits vorhanden wa¬
ren und gute regionaleund überregionale
Kontakte die Aufbauarbeit erleichterten.
Heute hat sich die Universität mit ihren
Abteilungen in Höxter, Meschede und Soest
zu einer modernen Hochschule mit einem
attraktiven und differenzierten Ausbildungs¬
angebot entwickelt. Dies zeigt: Reform geht
nicht zu Lasten des Niveaus - im Gegenteil -
und darüber bin ich froh.
Der Universität Paderborn sage ich Glück¬
auf und wünsche, daß sie sich weiterhin die
Chancen, die die Zukunftdimension der Ge¬




Dr. h. c. Johannes Rau
□
Vorwort
Liebe Leserin, lieber Leser,
verehrte Freunde und Förderer der Univer¬
sität - Gesamthochschule - Paderborn,
anläßlich des 20-jährigen Bestehens der Uni¬
versität - Gesamthochschule - Paderborn will
die vorliegende Broschüre Einblicke in das
Leben einer modernen Hochschule ermög¬
lichen. Entnehmen Sie bitte dieser Schrift
Informationen über Entstehen und Entwick¬
lung unserer Hochschule, eine Übersicht er¬
läutert das Studienangebot, die Organe und
Gremien werden ebenso beschriebenwie
die vier Standorte und die siebzehn Fachbe¬
reiche, die zentralen wissenschaftlichen Ein¬
richtungen sowie zentralen Betriebseinhei¬
ten der Hochschule. Die Universität - Ge¬
samthochschule - Paderborn ist der Region
eng verbundenund unterhält gleichzeitig
intensive Beziehungen zu zahlreichen Hoch¬
schulen und Institutionen im Ausland.
Da diese Broschüre nur einen kleinen Über¬
blick über die Aktivitätenunserer Hoch¬
schule geben kann, lade ich Sie herzlich zu
einem Besuch der Hochschule im Rahmen
der Festwoche anläßlich der 20-Jahrfeier
oder zu einem anderen Zeitpunkt ein.
Die Gesamthochschule Paderborn wurde
am 1.8.1972 durch Zusammenschlußder
Abteilung Paderborn der Pädagogischen
Hochschule Westfalen-Lippe (PH) und der
FachhochschuleSüdost-Westfalen(FHS)
mit ihren Abteilungen in Paderborn, Höx¬
ter, Meschede und Soest gegründet; am
1.1.1980 wurde der Name in "Universität -
Gesamthochschule - Paderborn" geändert.
In den 20 Jahren ihres Bestehens hat sich
die Hochschule in Lehre und Forschung äu¬
ßerst positiv entwickelt. So hat sich die Stu¬
dierendenzahl von ca. 4.400 im WS 1972/
73 auf ca. 17.000 im WS 1992/93 nahezu
vervierfacht. Die Studentinnen und Studen¬
ten werden heute in insgesamt 87 Studien¬
gängen (Diplom-, Lehramts-, Magister- und
Fachhochschulstudiengängen) mit den neu¬
esten Erkenntnissen aus Wissenschaft und
Wirtschaft vertraut gemacht und so auf spä¬
tere Führungsaufgaben vorbereitet. Der hohe
Ausbildungsstandard wurde der Hochschu¬
le in den letzten Jahren mehrfach bestätigt.
So belegte die Universität - Gesamthoch¬
schule - Paderborn bei der Spiegelumfrage
im Jahre 1989 "Welche Uni ist die Beste?"
einen hervorragenden dritten Platz unter al¬
len bundesdeutschen Universitäten. Erst in
diesem Jahr erhielten zwei Arbeitsgruppen
der Hochschuleden Deutsch-Österreichi¬
schen Hochschul-Software-Preis. Auch was
die Kürze des Studiums anbelangt, nimmt
Paderborn,zumindest in Nordrhein-West¬
falen, einen Spitzenplatz ein.
Auch in der Forschung kann die Universi¬
tät - Gesamthochschule - Paderborn beson¬
dere Erfolge aufweisen. So wurden 1992
zwei Professoren aus dem Bereich Informa¬




Die Anwendungsnähe der Forschung zeigt
sich insbesondere aber auch an den jährlich
verfügbaren Forschungsprojektmitteln
(Drittmitteln), die von weniger als 100.000
DM im Jahre 1972 und 3 Mio. DM im Jahr
1981 auf mehr als 45 Mio. DM im Jahr
1991 angestiegen sind.
Rektor der Universität - Gesamthochschule ■
Paderborn , Prof. Dr. Hans Albert Richard
An den Erfolgen in Lehre und Forschung
sind alle Mitglieder der Universität - Ge¬
samthochschule - Paderborn beteiligt. Die¬
se Erfolge sind um so bemerkenswerter an¬
gesichts der Tatsache, daß die Hochschule
unter Personalmangel und einer eklatanten
Raumnot leidet.
Ich bitte daher das Land, den Bund sowie
die Städte und Kreise, die uns Heimat ge¬
ben, um weitere Unterstützung, damit die
Universität - Gesamthochschule - Paderborn
ihre erfolgreiche Entwicklung fortsetzen
kann.
Bei allen Mitgliedern der Hochschule be¬
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Die Gesamthochschule Paderborn wur¬
de am 1.8.1972 durch den Zusammen¬
schluß der Abteilung Paderborn der Pä¬
dagogischen Hochschule Westfalen-Lip¬
pe (PH) und der FachhochschuleSüdost-
Westfalen (FHS) mit ihren Abteilungen
in Paderborn, Höxter, Meschede und Soest
errichtet.
Mit den gleichzeitig gegründeten Gesamt¬
hochschulen in Essen, Duisburg, Siegen und
Wuppertal wurde Nordrhein-Westfalen da¬
mit zur Region mit dem dichtesten Hoch¬
schulnetz in Europa. Noch in den 50er Jah¬
ren hatte es im Lande nur drei Universitäten
und eine Technische Hochschule gegeben.
Im Rahmen der Bildungsreform wurde das
Hochschulwesen ausgebaut. Nach der Grün¬
dung von Bochum, Dortmund, Düsseldorf
und Bielefeld in den 60er Jahren wurde mit
der Errichtung der fünf Gesamthochschulen
sowie der Femuniversität Hagen in den 70er
Jahren das heute bestehende Netz von wis¬
senschaftlichen Hochschulen in NRW
vollendet.
Der Gründung der Gesamthochschule in
Paderborn waren von der Stadtverwaltung
und dem Stadtrat sowie von bildungspoli¬
tisch engagierten Bürgern und Bürgerinnen
jahrzehntelange Bemühungen vorausgegan¬
gen, eine Universität nach Paderborn zu ho¬
len. Damit sollte an die Tradition der Uni¬
versität Paderborn, die zweihundert Jahre,
von 1614 bis 1818, mit einer philosophi¬
schen und einer theologischen Fakultät be¬
standen hatte, angeknüpftwerden. Schon
1946, parallel zur Errichtung der Pädagogi¬
schen Akademie, bildete sich ein Universi¬
tätsausschuß, der jedoch ebenso wie der 1964
gegründete Ausschuß in seinen Bemühun¬
gen um eine Universität in Paderborn er¬
folglos blieb. Als Standort für die als Reform-
universität konzipierte Ostwestfalen-Univer¬
sität wurde 1965/66 Bielefeld dem mit sei¬
ner katholischen Universitätsvergangenheit
argumentierenden Paderborn vorgezogen.
Doch blieb die Stadt weiterhin bestrebt,
die Studienmöglichkeiten in Paderborn aus¬
zubauen, was sie durch ein in Auftrag gege¬
benes Gutachtenvon PaderbornerHoch¬
schullehrern zu fördern suchte. Die Stadt
unterstützte erfolgreich eine von der PH aus¬
gehende Initiative zur Errichtung eines "For-
schungs- und Entwicklungszentrumsfür
objektive Lehr- und Lernverfahren"
(FEOLL). 1970 kam es dann zur Gründung
des FEOLL. Die realistische Chance, doch
Standort einer Hochschule, einer Gesamt¬
hochschule, zu werden, zeichnete sich im
Spätsommer 1970 nach der Veröffentlichung
des Nordrhein-Westfalen-Programmsab.
Wenige Monate später wurde die "Förder¬
gesellschaft der Gesamthochschule Südost-
Westfalen in Paderborn e.V." gegründet. Im
April 1971 fiel die Entscheidung für Pader¬
born als Sitz einer der neu zu gründenden
Gesamthochschulen im Landeskabinett. Die
bestehende PH, Abteilung Paderborn, und
die aus den IngenieurschulenPaderborn,
Höxter, Meschede, Soest und der höheren
Wirtschaftsfachschule Bielefeld, Abteilung
Paderborn erst zum 1.8.1971 zu bildende
Fachhochschule Südost-Westfalen sollten in
die Gesamthochschule übergeleitet werden.
Die Vorgängerinstitutionen der GH, die PH
und die FH mit ihren Abteilungen, waren
überschaubare Einrichtungen, zuletzt etwa
in der Größe von Gymnasien.
PädagogischeAkademie -
Pädagogische Hochschule
Für die Errichtung der 1946 gegründeten
Pädagogischen Akademie(PA), die keine
Vorläufereinrichtungin Paderborn hatte,
engagierten sich Stadt und Erzbischof. Die
Akademie war, wie die anderen Akademien
im Lande, konfessionell gebunden und ent¬
sprechend der Bevölkerung der Region ka¬
tholisch. Das Konfessionsprinzip galt bis
1969.
Bis zum Umzug in ein eigenes Gebäude
am Fürsten weg 1950, das im Laufe der Jah¬
re durch Neubautenersetzt wurde, nutzte
6
. lädt die Studenten zwischen Vorlesung und Seminar zum Spaziergang ein.
die Akademie die vom Erzbischof zur Ver¬
fügung gestellten Räume im Erzbischöfli¬
chen Waisenhaus am Bonifatiusweg.
Der Andrang von Bewerbern und Bewer¬
berinnen war in den ersten Nachkriegsjah¬
ren sehr groß, doch konnten pro Semester
nur etwa 100 Studierendeaufgenommen
werden. Für das erste Semester wurden aus
über 700 Bewerbungen 120 Studierende aus¬
gewählt, die in vier Semestern nach einem
vorgeschriebenen Stundenplan ausgebildet
wurden und als fertige Junglehrerinnen und
Junglehrer die Akademie verließen. Die
praktische Ausbildung war durch Unter¬
richtsbesuche und Schulpraktika in das Stu¬
dium integriert und erfolgte ab 1953 an der
als "Akademie"-Schule gebauten Overberg¬
schule, an der auch bis 1957 das "Institut für
Kindesbeobachtung"der PA angesiedelt
war.
Das Akademiekollegium, das sich über¬
wiegend aus Dozenten und Dozentinnen mit
Schulerfahrung zusammensetzte, wuchs bis
1962 von acht auf 29 Lehrende an. Inzwi¬
schen waren es etwa 500 Studierende. Das
Studium wurde 1958 auf sechs Semester
verlängert.
Die Paderborner Lehrerstudentinnen und -
Studenten waren regional sehr stark veran¬
kert. Die meisten Studierenden stammten
aus dem Paderborner Land und dem Sauer¬
land. Nicht einmal zwei Prozent kamen An¬
fang der 60er Jahre aus einer Großstadt. Die
größte Gruppe der Studierenden stammte
vom Dorf. Die Studentinnen, die ihre Kom¬
militonen zahlenmäßig seit den 50er Jahren
übertrafen, kamen häufiger aus Groß- und
Mittelstädten als die Studenten. Die Abitur¬
zeugnisnoten der wissenschaftlichen Fächer
lagen bei den weiblichen Studierenden
durchschnittlich um eine Note über denen
der männlichen Studenten.
1962 wurden die Pädagogischen Akade¬
mien in Pädagogische Hochschulen umge¬
wandelt. Das Fächerspektrum wurde erwei¬
tert und differenziert. Neben die Grundwis¬
senschaften wie Pädagogik, Psychologie,
Soziologie und Philosophie, die bisher im
Mittelpunkt des Studiums gestanden hatten,
traten die Schulfächer, jedoch nicht als wis¬
senschaftliche Fächer, sondern als Fachdi¬
daktiken.
Ihre grundlegende Umgestaltung erlebten
die Pädagogischen Hochschulen 1965. Die
in NRW bestehenden PHs wurden zu insge¬
samt drei Pädagogischen Hochschulen zu¬
sammengefaßt. Paderborn bildete eine der
fünf Abteilungen der PH Westfalen-Lippe.
Der Sitz von Rektor und Verwaltung war in
Münster.
Die Fachdidaktiken gewannen gegenüber
den Grundwissenschaften weiter an Gewicht.
Das Lehrerausbildungsgesetz desselben Jah¬
res löste die bisherige Verbindung von Theo¬
rie und Praxis in der Ausbildung weitge¬
hend auf. Die praktischeAusbildungder
Volksschullehrer wurde an eine zweite Pha¬
se in neu eingerichteten Bezirksseminaren
abgegeben.
Schulpraxis war für die Dozenten und Do¬
zentinnen keine Bedingung mehr, die Zahl
der Fachwissenschaftler in der Dozenten¬
schaft wuchs. Die Verabschiedungeiner
Diplomprüfungsordnung und einer Habilita¬
tionsordnung 1970 sowie einer Promotions¬
ordnung 1971 verdeutlichen die Tendenz zur
Verwissenschaftlichung der Volksschulleh¬
rerausbildung.
Die Zahl der Studierenden hatte sich in der
Zeit von 1965 bis 1972, dem letzten Seme¬
ster vor dem Aufgehen der Abteilung Pa¬




In die nur ein Jahr bestehende Fachhoch¬




len Höxter, Meschede und Soest sowie die
Ingenieurschule für Landbau in Soest auf.
Diese zum sekundären Bildungssektor zäh¬
lenden Einrichtungen haben eine jeweils ei¬
gene Entwicklung genommen.
Die längste Tradition aller Vorläuferein¬
richtungen der GH hat die 1864 in Höxter
privat errichtete Baugewerkschule, die da¬
mit die erste ihrer Art in Preußen war. Den
Anstoß zur Gründungin Höxter gab der
Erfolg der im benachbarten braunschweigi-
schen Holzminden bestehenden Bauge¬
werkschule,die einen großen Bewerber¬
überhang hatte. Fünf Jahre nach ihrer Grün¬
dung übernahm die Stadt Höxter die Träger¬
schaft der Baugewerkschule, deren bauliche
Unterhaltung sie bis dahin schon wahrge¬
nommen hatte. 1895 wurde die Schule
Staats anstalt.
Die Schule begann mit 63 Studenten in
vier Klassen. Die Studenten hatten nach dem
Besuch der Volksschule einen Gesellenbrief
erworben bzw. ein zweijähriges Praktikum
im Bauhandwerk absolviert. Das schulgeld¬
pflichtige Studium wurde schrittweise von
drei auf fünf Semester 1908 verlängert. Be¬
fähigte Absolventen konnten durch eine Er¬
gänzungsprüfung die fachgebundene Studi¬
enberechtigung für eine Technische Hoch¬
schule erwerben.
Höhere Technische Lehranstalt
Die Verbundenheit mit der Schule und das
durch den gesellschaftlichen Aufstieg ge¬
prägte Selbstbewußtseinder ehemaligen
Bauschülerspiegeln sich auch darin, daß
1924 eine "Altherren-Vereinigung" gegrün¬
det wurde, deren Mitglieder ihre Arbeits¬
plätze meist weit entfernt vom Studienort,
oft in Berlin und im Ruhrgebiet, gefunden
hatten. Diese Vereinigung besteht bis heute.
Die durch die technische Entwicklung not¬
wendig gewordene Anpassung der Ausbil¬
dung an die gestiegenen Anforderungen
schlug sich 1931 auch in der Umbenennung
der Schule in "Höhere Technische Lehran¬
stalt für Hoch- und Tiefbau" nieder. 1939
führte die Vereinheitlichung von Lehr- und
Prüfungsordnungen mit der Verleihung des
Titels Ingenieur zu einer reichseinheitlichen
Ingenieurschule, deren Absolventen die Zu¬
gangsberechtigung für die Technische Hoch¬
schule (TH) erwarben.
Nach kriegsbedingter gut zweijähriger
Unterbrechung konnte im Oktober 1945 der
Unterricht im selben Schulgebäude wieder
aufgenommen werden. Der Umzug in einen
großzügigen, vom Land erstellten Neubau
1971 entband die Stadt Höxter von der seit
1864 bestehenden Unterhaltspflicht für die
Gebäude der StaatlichenIngenieurschule
für Bauwesen, die 1971 mit knapp 400 Stu¬
dierenden in die FH übergeleitet wurde.
Die Gründung der Ingenieurschulen in Pa¬
derborn 1963 und Soest mit der Außenstel¬
le Meschede 1964 wurde begünstigt durch
den Bedarf der Industrie an praxisnah aus¬
gebildeten Ingenieuren und die Förderung
durch die Initiativen der örtlichen Politiker
und Unternehmer.
So beantragte der Rat der Stadt mit Unter¬
stützung heimischerUnternehmerin Pa¬
derborn 1958 eine Ingenieurschule, die dann
fünf Jahre später eingerichtet wurde. Die
Unterbringung der Schule erwies sich als
schwierig. Mit Unterstützung von Stadt und
Unternehmen konnten an fünf verschiede¬
nen Stellen die Seminarräume, Büros und
Laboratorien über das Stadtgebiet verteilt,
untergebracht werden. Doch schon ein Jahr
später wurde ein Neubau geplant, der 1970/
71 am Pohlweg bezogen werden konnte.
Das erste Semester begann mit 36 Stu¬
denten, die aus 60 Bewerbern ausgewählt
worden waren. Die Studenten hatten entwe¬
der nach der mittleren Reife ein zweijähri¬
ges Industriepraktikum oder hatten eine mit
"gut" abgeschlossene handwerkliche Lehre
mit Berufsaufbauschule absolviert. Die
Ausbildung in den Ingenieurschulen war se¬
minaristisch organisiert, d.h. der Unterricht
fand nach festgelegtem Stundenplan mit
Versetzung nach jedem Semester statt. Nach
sechs Semestern schloß das Studium mit dem
Titel Ing. (grad.) ab. Die besonders guten
Studenten erhielten die fachgebundene
Hochschulreife, die sie berechtigte, an einer
Technischen Hochschule weiterzustudieren.
Die Dozenten mußten sowohl ein fachge¬
bundenes Hochschulstudium als auch eine
mindestensfünfjährigeerfolgreicheInge¬
nieurtätigkeit außerhalb der Hochschule
nachgewiesen haben.
Die Ingenieurschule wuchs kontinuierlich
und hatte je sechs Semester in fünf Studien¬
richtungen in den Sparten Maschinenbau,
Verfahrenstechnik und Elektrotechnik mit
insgesamt etwa 800 Studenten, die 1970/71
von 46 Dozenten unterrichtet wurden.
Die Ingenieurschule Soest wurde 1964 mit
der Außenstelle Meschede gegründet. Bei¬
de Standorte entwickelten sich so gut, daß
Meschede 1968 selbständig wurde. Beide
Ingenieurschulen boten die Sparten Elek¬
trotechnik und Maschinenbau an und nah¬
men eine ähnliche Entwicklung wie Pader¬
born. An diesen Ingenieurschulen studier¬
ten fast ausschließlich Männer. Der durch
die seminaristische Unterrichtsform gegebe¬
ne Semesterzusammenhalt sowie die Über¬
schaubarkeit von Schule und Studienort er¬
leichterten einen geselligen Umgang der
Studentenuntereinander,der nicht selten auch
Dozenten mit einschloß.
In Meschede war die Unterstützung durch
die Stadt sehr groß, nicht nur ab 1959/60 in
dem Bemühen um eine Ingenieurschule, son¬
dern auch in der umgehenden Errichtung
von Unterrichts-, Mensa- und Verwaltungs¬
gebäuden innerhalb eines halben Jahres,
ohne die der Unterricht 1964 nicht hätte
anfangen können. Da für den nach einem
Wettbewerbsentwurf geplanten Neubau
1971 ein Baustop verfügt wurde, bestand
die beengte räumliche Situation weiterhin.
Sie hat sich vor wenigen Jahren nur gering¬
fügig entspannen können.
Zusammenfügen der Bausteine
In Soest befanden sich bis zur Eingliede¬
rung in die Fachhochschule 1971 zwei In¬
genieurschulen: Neben der Staatlichen In¬
genieurschule für Maschinenbau und Elek¬
trotechnik bestand die Ingenieurschule für
Landbau, die in der Trägerschaft der Land¬
wirtschaftskammer stand. 1947 war sie als
"Höhere Landbauschule" wiedergegründet
worden, nachdem sie schon von 1923 bis
1934 als "Lehranstalt für praktische Land¬
wirte" existiert hatte. 1959 wurde sie in ei¬
nem eigenen Gebäude am Windmühlenweg
untergebracht, das auch ihre Nachfolgerein¬
richtungen, ab 1972 der Fachbereich Land¬
bau, bis heute nutzen.
Die Geschichte der Staatlichen Ingenieur¬
schule Soest ist durch eine äußerst schwieri¬
ge Raumsituation geprägt, die häufige Um¬
züge nötig machte. Die Herrichtung der
Räumlichkeiten gelang oft nur durch das
Engagementund den Erfindungsreichtum
von Dozenten und Studenten. Ähnlich wie
in Meschede mußten auch in Soest 1971
Hoffnungen auf einen Neubau begraben
werden. In beiden Ingenieurschulen studier¬
ten etwa 700 Studenten und Studentinnen.
Bei der Eröffnung der Paderborner Abtei¬
lung der Staatlichen Höheren Wirtschafts¬
fachschule Bielefeld (HWF) im Oktober
1970 stand ihre Überleitung in die künftige
Fachhochschuleein knappes Jahr später
schon fest. Nur durch die finanzielle Unter¬
stützung der Stadt, die u.a. für die Miete und
eine Bürokraft aufkam, ließ sich die Schul¬
gründung realisieren, die auch als Baustein
für eine mögliche Gesamthochschule ver¬
standen wurde.
Die Zugangsvoraussetzungen und der Ab¬
schluß als graduierter Betriebswirt entspra¬
chen im Prinzip denen an Ingenieurschulen.
Doch war, anders als an der HWF, die Un¬
terrichtsorganisation in Klassen zu der Zeit
an den Ingenieurschulen schon zugunsten
von Vorlesungenund Übungen aufgelöst
worden.
Die HWF nutzte die ehemaligen Räume
der Ingenieurschulean der Balhornstraße
bis sie in den Neubau der GH an der War¬
burger Straße 1976/77 umziehen konnte.
Der Unterricht begann mit 77 Studenten in
drei Klassen, die nach sechs Semestern im
Herbst 1973 ihr Studium als Studenten der
Gesamthochschulebeendeten. Im Unter¬
schied zu den Studierenden der PH und der
Ingenieurschulen rekrutierten sich die an der
HWF Studierenden in deutlich geringerem
Maß aus der Region.
Ein 1968 geplantes Akademie-Gesetz stieß
auf großen Widerstand vor allem bei den
Studenten der Ingenieurschulen, die die Ver-
schulung der Ausbildungkritisiertenund
die Nichtanerkennung ihrer Abschlüsse in
der Europäischen Gemeinschaft befürchte¬
ten. Ihre Forderungen flössen nach einem
bundesweiten,das Sommersemester1969
über dauernden Streik in das im Juli 1969
beschlossene Fachhochschulgesetz ein und
wurden in den 1971 errichteten Fachhoch¬
schulen weitgehend umgesetzt.
Im wesentlichen ging es um die Anhebung
der Eingangs Voraussetzungenauf Fachhoch¬
schulreife, um die stärker eigenverantwort¬
liche Organisation des Studiums ähnlich der
an Hochschulen, um die Zuordnungzum
tertiären Bildungssektor, und damit um das
Recht auf Selbstverwaltung, und um Mitbe¬
stimmungsmöglichkeiten von Studierenden
und nichtwissenschaftlichemPersonal. 1969/
70 wurde die seminaristische Unterrichts-
form durch Vorlesungen, Übungen und Se¬
minare abgelöst.
Die Fachhochschule Südost-Westfalen hat¬
te genau ein Jahr, vom 1.8.1971 bis zum
31.7.1972, Bestand. Schon vor ihrer Grün¬
dung war die Entscheidung für die Gesamt¬
hochschule Paderborn, in die die FHS über¬
geleitet werden sollte, gefallen.
Gesamthochschule
Die Gesamthochschulen bekamen gegen¬
über den bestehenden Universitäten einen
zusätzlichen Auftrag zugewiesen: Sie soll¬
ten die Aufgaben in Forschung, Lehre und
Studium, die die Universitäten, Pädagogi¬
schen Hochschulen und die Fachhochschu¬
len wahrzunehmen haben und hatten, mit
dem Ziel der Integration vereinen. Das be¬
deutete, besonders für die ersten Jahre, eine
immense Aufgabenfülle für die GH Pader¬
born: Es waren integrierte Studiengänge neu
zu entwicklen, die sowohl den Studierenden
mit Fachhochschulreife als auch denen mit
Abitur, nach einem gemeinsamenGrund¬
studium die Wahl zwischen einem stärker
praxisbezogenen Kurzzeit- und einem mehr
theoriebezogenen Langzeitstudiengang frei¬
stellte. Neue Studien- und Prüfungsordnun¬
gen mußten erlassen und für die neugeschaf¬
fenen Professorenstellen mußten Berufungs¬
verfahren durchgeführt werden. Aus zwei
Institutionen, die hinsichtlich ihrer Geschich¬
te, ihres Status, ihrer Zugangsvoraussetzun¬
gen, ihres Lehrkörpers und der Zusammen¬
setzung der Studentenschaft sehr unter¬
schiedlich waren, mußte eine integrierte
Hochschule mit gemeinsamen Gremien der




aufgebaut werden. Auch die beiden Ver¬
waltungen mußten zu einer Zentralverwal¬
tung zusammengeschlossen werden. Für die
Akzeptanz der Hochschule bei Studierwilli¬
gen, bei Politikern, in Stadt und Region, bei
Universitäten und Forschungsstellen mußte
durch Überzeugungsarbeit geworbenwer¬
den. Wegen der im Ausland noch unbe¬
kannten Hochschulform Gesamthochschule
waren Schwierigkeiten zu überwinden, be¬
vor die ersten Partnerschaften mit Hoch¬
schulen im Ausland abgeschlossen werden
konnten.
Der Beschluß des Senats Anfang 1975,
ähnlich wie die GHs in Essen, Wuppertal
und Siegen, den Namen der GH in "Univer¬
sität - Paderborn - Gesamthochschule" zu
ändern, um den Universitätsanspruch der
Hochschule zu betonen, stieß auf heftigen
Protest von Studenten, die die Aufgabe des
Reformkonzepts Gesamthochschule be¬
fürchteten. Der Wissenschaftsminister lehnte
den Antrag der GH ab. Erst mit dem Gesetz
über die wissenschaftlichenHochschulen
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wurde der Namen, wie der aller GHs in
NRW zum 1.1.80 in "Universität - Gesamt¬
hochschule - Paderborn" geändert.
In der Gründungsphase der Hochschule,
die bis 1983 dauerte, wurden die Aufgaben
des Konvents, nämlich die Wahl des Rek¬
tors und die Verabschiedung einer Grund¬
ordnung, vom Minister für Wissenschaft und
Forschung wahrgenommen. So ernannte er
die Gründungsrektoren. Nur die Hälfte der
Mitglieder des Gründungssenats, des zen¬
tralen Entscheidungsorgans, wurde gewählt.
Die andere Hälfte der Senatorinnen und Se¬
natoren wurden vom Minister, ab 1976 auf
Vorschlag der Hochschule, ernannt. Anders
als in den Universitäten, deren Autonomie¬
anspruch gegenüber dem Ministerium durch
lange Tradition gefestigter war, unterlagen
die Gesamthochschulen den Regelungsmaß¬
nahmen der Ministerialbürokratie vor allem
in den ersten Jahren in weit höherem Maße.
Diese Eingriffe wurden von den Hochschul¬
gremien oft als tendenzielle Übersteuerung
bewertet. Die unterschiedliche Interpretati¬
on der Kompetenzen der akademischen
Selbstverwaltung der Hochschulgremien ei¬
nerseits und der durch den Kanzler vertrete¬
nen Zentralverwaltung andererseits, zeigte
sehr deutlich diese strukturbedingten Pro¬
bleme auf.
Sie führten 1976 zum Rücktritt des Grün¬
dungsrektors Prof. Dr. Broder Carstensen,
der Konrektoren, der meisten Dekane und
der Mehrheit der Senatoren. Zum Nachfol¬
ger des zurückgetretenen Gründungsrektors
wurde Prof. Dr. Friedrich Buttler ernannt,
der dieses Amt elf Jahre lang bis 1987 - ab
1983 als gewählter Rektor - innehatte.
Ihn löste Prof. Dr. Hans-Dieter Rinkens ab




Die Entwicklung der Universität - Gesamt¬
hochschule - Paderborn ist in den 80er Jah¬
ren trotz knapper werdender Mittel durch
einen weiteren Ausbau gekennzeichnet.
Die Studierendenzahlen stiegen von 8400
im Jahre 1980 auf 16.000 zehn Jahre später.
Eine, verglichen mit anderen Universitäten
in NRW, überproportional große Steige¬
rungsrate ist seit Ende der 8oer Jahre bei
den Studienanfängern und -anfängerinnen
zu verzeichnen.
Zahlreiche neue Studiengänge u.a. Magi¬
sterstudiengänge in den Geisteswissenschaf¬
ten und Zusatzstudiengänge für die Absol¬
venten der Fachhochschulstudiengänge an
den Abteilungsstandorten, wurden neu ein¬
gerichtet. Im gleichen Zeitraum wurden je¬
doch auch einige Studiengänge eingestellt,
wie die traditionellen Fächer Bauingenieur¬
wesen, Architektur in Höxter und der Lehr¬
amtsstudiengang Sozialwissenschaften für
die Sekundarstufen .
Die Zahl der institutionalisierten Bezie¬
hungen zu ausländischen Hochschulen ver¬
vielfachte sich von 3 im Jahre 1983 auf 26
Ende 1990. Ebenso nahm die Zahl der Gast¬
wissenschaftler zu.
Die Beteiligung an Messen, ab 1982 der
Hannover Messe, und die Ausrichtung von
zum Teil internationalenTagungen und Kon¬
gressen in Paderborn nahm stark zu.
Die Einwerbung von Drittmitteln, die zum
überwiegenden Teil aus öffentlichen For-
schungsförderungseinrichtungen stammen,
hat sich von 0,5 Mill. 1975 auf ca. 50 Mill.
DM 1992 erhöht.
Zentrale wissenschaftliche Einrichtungen
und Kooperationen wurden ab 1986 gegrün¬
det. Zu nennen sind das CADLAB, das Heinz
Nixdorf-Institut, das Zentrum für Kultur¬
wissenschaften, das Lukäcs-Institut für So¬
zialwissenschaften e.V., das Paderborner
Zentrum für Paralleles Rechnen und das
Institut für Automatisierung und instrumen¬
teile Mathematik.
Mit der zunehmenden Attraktivität der
Hochschule, die sich nicht zuletzt in den
steigenden Studentenzahlen niederschlägt,
sind nicht nur Platzprobleme in Hörsälen,
Bibliothek, Mensa und auf den Parkplätzen
verbunden, sondern auch Belastungen bei
Lehrenden und Studierenden, da das wis¬
senschaftliche und nichtwissenschaftliche
Personal bei weitem nicht in demselben
Umfang zugenommen hat.
Mit etwa 80 Prozent der Studierenden, die
aus der Region der Universität stammen, ist
ein mit der Gründung von Gesamthochschu¬
len verbundenes Ziel, in bisher hochschul¬
fernen Regionen Studienmöglichkeiten zu
schaffen, in Paderborn und den Abteilungs¬
standorten erreicht worden. ■
Zeittafel




8.1.1974 Übergabe des AVZ (Allgemeines
Verfügungszentrum),des 1. Gebäudes
des geplanten Campus der Gesamthoch¬
schule (heute Bauteil N)
I. 3.1974 1. Studierendenwohnheim wird
eingeweiht
Oktober 1975 6000 Studierende
27.4.1976 Kooperationsvertrag mit der
Staatlichen Hochschule für Musik West¬
falen-Lippe / Nordwestdeutsche Musik¬
akademie in Detmold - Einrichung eines
gemeinsamenStudiengangsMusikwis¬
senschaft
II. 5.1977 Einweihungdes Neubaukomple¬
xes Warburger Straße
Juni 1979 Aufnahmein die Deutsche For¬
schungsgemeinschaft(DFG)
1.1.1980 Umbenennung der Gesamthoch¬
schule in Universität - Gesamthochschu¬
le Paderborn
29.4.1980 Kooperationsabkommen mit dem
Trent Polytechnic Nottingham - Einrich¬
tung eines gemeinsamendeutsch/engli¬
schen Studiengangs "European Business"
1982 1.Beteiligung an der Hannover-Messe
Oktober 1982 10.000 Studierende
1982 Einweihung der Sportanlagen
1983 Ende der Gründungsphase
WS 1983/84 1. Schriftsteller-Gastdozentur
1984 120-Jahrfeierder Abteilung Höxter
(Gründung als Baugewerkschule1864)
Februar 1985 25 Jahre Studiobühne
9.8.1985 Vertrag über die Erschließung und
Katalogisierung der Bibliothek von Cor¬
vey durch die Universität - Gesamthoch¬
schule
12.2.1986Einweihung des CADLAB (Com¬
puter Aided Design Laboratory),einer
Kooperationder Universität- Gesamthoch¬
schule mit der Nixdorf Computer AG
8.12.1986 Einweihung des Kunstsilos
1987 Gründung des Lukäcs-Instituts für So¬
zialwissenschaften e.V. (LIS) an der Uni¬
versität - Gesamthochschule Paderborn





in Paderborn (Gründung als Staatliche
Ingenieurschule1963)
Juli 1989 Gründung des Zentrums für Kul¬
turwissenschaften(ZfK)
1989 25-Jahrfeier der Abteilungen Mesche¬
de und Soest (Gründungals staatliche
Ingenieurschule1964)
15.5.1990Einweihung des Gästehauses der
Hochschule
1991 Gründungdes Paderborner Zentrums
für Paralleles Rechnen (PC)2




















abs. o/% _ L-_abs. o/%
1Q7?/7^1& 1 CI 1 \J 4381 4316 65 3661 83.6 720 16.4
1 Q7^/741\J 1 <Jl1 *T 4895 4808 87 3978 81.3 917 18.7
1074/7^;1C7/ *+// 5564 5425 139 4348 78.1 1216 21.9
1Q7S/7R1O / \Jl I u 5869 5716 153 4509 76.8 1360 23.2
1Q7R/771*Jt u/ / / 6573 6408 165 5039 76.7 1534 23.3
1 Q77/7R1ö / / / / o 6858 6713 145 5141 75.0 1717 25.0
1Q78/7QI \3 / O/ / O 7215 7068 147 5339 74.0 1876 26.0
1 Q7Q/R01<3l <JIOU 7625 7460 165 5604 73.5 2021 26.5
1QR0/R11 U 1 8109 7932 177 5828 71.9 2281 28.1
1 QR1 /fl?I SO IIOC. 9049 8817 232 6388 70.6 2661 29.4
1PRP/STI <30C! OO 10121 9812 309 7185 71.0 2936 29.0
1 Qft^/fUI SUJ/ U*T 11038 10660 378 7982 72.3 3056 27.7
1 QflA/RRI3ÖH/ÖO 11610 11185 425 8530 73.5 3080 26.5
1985/86i 11854 11412 442 8756 73.9 3098 26.1
1986/87 12082 11630 452 9031 74.7 3051 25.3
1987/88 12581 12106 475 9390 74.6 3191 25.4
1988/89 13484 12945 539 10099 74.9 3385 25.1
1989/90 14072 13480 592 10501 3571 25.474.6
1990/91 15786 15055 731 11709 74.2 4077 25.8
1991/92 16631 15820 811 12213 74.4 4418 26.6
Studierende
nach Fachbereichsgruppen
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//. Organe, Gremien und Zentralverwaltung
Organe und Gremien
Rektor
Der Rektor vertritt die Hochschu¬
le nach außen. Er wird vom Kon¬
vent für die Dauer von 4 Jahren
gewählt. Er ist Dienstvorgesetzter
des wissenschaftlichen Personals.
Er ist Vorsitzender des Rektorats
und des Senats.
Rektorat
Das Rektorat leitet die Hochschu¬
le. Es besteht aus dem Rektor, 4
Prorektoren und dem Kanzler.
Senat
Der Senat hat u.a. folgende Auf¬
gaben: er beschließt über Satzun¬
gen und Ordnungender Hoch¬
schule, über Berufungsvorschlä¬
ge der Fachbereiche, über die
Festsetzung von Zulassungszah¬
len und über den Vorschlag für
die Wahl des Rektors und der
Prorektoren. Er beschließtüber
die Einrichtung von Fachberei¬
chen und Instituten.Außerdem
behandelt er Grundsatzfragen im
Bereich von Forschung und Leh¬
re und nimmt Stellung zum Haus¬


















Die FK berät Senat bzw. Rekto¬
rat in Angelegenheiten der For¬
schungsorganisation. Sie nimmt
Stellung zur Einrichtung von For¬
schungsschwerpunkten und Son¬
derforschungsbereichen und er¬
arbeitet Empfehlungen zur For¬
schungsförderung aus Zentralmit¬
teln der Hochschule (Sachmittel,
stud. und wiss. Hilfskräfte, Rei¬
sebeihilfe, Druckkostenzuschüs¬
se für Dissertationenetc.). Sie
bereitet die Verabschiedung von
Promotions- und Habilitations¬
ordnungen im Senat vor. Eine der
wichtigsten Aufgaben der FK ist










Kommission für Planung und
Finanzen (KPF)
Die KPF berät Rektorat und Se¬
nat in allen Angelegenheiten, die
die fachliche und organisatorische
Struktur und die räumliche, per¬
sonelle und finanzielle Ausstat¬
tung betreffen. Insbesondere er¬












um und Studienreform (SK)
Die SK überprüft die Studien-
und Prüfungsordnungen vor der
Verabschiedung durch den Senat.
Sie nimmt Stellung zu den staat¬
lichen Prüfungsordnungenund
koordiniert das Lehrangebot und












Die Unterkommission für Lehr¬
amtsstudiengänge berät die SK
und den Senat bei der Beratung









Der Konvent beschließt über Än¬
derungen der Grundordnung,
wählt den Rektor und die Prorek¬
toren und nimmt den Rechen¬











den Fachbereich innerhalb der
Hochschule und führt die laufen¬
den Geschäfte des Fachbereichs.
Er/Sie ist Vorsitzende(r) des
Fachbereichsrates.DerDekan/die
Dekanin wird vom Fachbereichs¬
rat aus den ihm angehörenden
Professoren/Professorinnenge¬




in allen Angelegenheiten des
Fachbereichs, für die der Dekan/
die Dekanin nicht zuständig ist.
Er beschließtüber alle Satzun¬
gen und Ordnungen (insbes. Stu¬
dien-, Prüfungs-, Promotions¬
und Habilitationsordnungen) und














schule umfaßt z.Zt. 17 Fachbe¬
reiche, davon 10 in Paderborn, 2
in Höxter, 2 in Meschede und 3
in Soest. Die Fachbereichsange¬
legenheiten werden durch den




Die Gruppenvertretung der wis¬
senschaftlichen Mitarbeiter ver¬
tritt die Interessen aller wissen¬
schaftlichen Mitarbeiter. Sie dient
der Unterstützung und der Koor¬
dinierung der Arbeit der wissen¬
schaftlichen Mitarbeiter/Mitar¬












je 1 weiteren Vertreter/Vertre¬





Die Studentenschaft wählt zur ei¬
genen Interessenvertretungdas
Studentenparlament, dem 39 Stu¬




mit den verschiedenen Einzelre¬
feraten.
Kanzler
Der Kanzler ist der Leiter der
Hochschulverwaltung und Beauf¬
tragter für den Haushalt. Er ist
Dienstvorgesetzter des nichtwis¬
senschaftlichen Personals. Er
wird von der Landesregierung auf




Die Struktur der Hochschulver¬
waltung wurde durch Erlaß des
Ministeriumsfür Wissenschaft
und Forschung bereits im Okto¬
ber 1972, also bei Gründung der
Universität - Gesamthochschule
- Paderborn festgelegt und ist bis
zum heutigen Tag unverändert
geblieben.
Um einen Betrieb, wie es die
Universität in ihrer Vielfältigkeit
der Aufgabenbereichedarstellt
überhaupt zu unterhalten, bedarf
es einer vielschichtigen Verwal¬
tung. Die einzelnen Verwaltungs¬
schwerpunkte sind in fünf De¬
zernate unterteilt, denen entspre¬
chende Sachgebietezugeordnet
sind. Sie ergeben in ihrer Zusam¬
menarbeit jene Grundlage, die
Forschung und Lehre an einer
Hochschule erst möglich macht.
Dezernat 1
So ist das Dezernat 1 mit der
Allgemeinen Verwaltung betraut.
Hierzu gehören die Vorzimmer
von Rektor und Kanzler, der
Schreibdienst der Zentralverwal¬
tung und das Haushalts-, Kassen-
und Rechnungswesen, ein-
scMeßUchderBeschafiüng.Diegesam-
te Finanzierung einer Hochschu¬
le, die Bereitstellung und Vertei¬
lung von Mitteln, Drittmitteln für
Forschung, Lehre, Personal, die
Bibliothek sowie die Bearbeitung
von Beschaffungsanträgenfür
Geräte und Ausstattungsgegen¬
stände der gesamten Hochschule
werden hier bearbeitet. Deswei¬
teren verwaltetdieses Dezernat
Boten-, Pförtner-, Kraftfahr-, Te¬
lefon-, Haus- und Wirtschafts¬
dienst und die Zentrale Verviel¬
fältigungsstelle.
Dezernat 2
Das Dezernat 2 umfaßt die ge¬
samte Planung und Entwicklung
mit den Aufgabengebieten Hoch¬
schulstruktur,Kapazitäts-,Ent-
wicklungs- und Ausstattungspla¬
nung. Hier werden Grundsatzfra¬
gen des Lehr- und Studienbetrie¬
bes, wie Promotions- und Habili¬
tationsordnungen,Hochschuldi¬
daktik, Fort- und Weiterbildung
geklärt. Ein weiteres Sachgebiet
des Dezernates ist die Datenver¬
arbeitung und Statistik. Neben der
Betreuung des verwaltungseige¬
nen Rechenzentrums,die auch
Hilfestellung bei den Anwendern
umfaßt, geht es auch um die Pla¬
nung, Ausweitung und Koordi¬
nierung der gesamten EDV im
Verwaltungsbereich. Darüber










tische Probleme und Fragestel¬
lungen, allgemeine Studienange¬
legenheiten, Vergütung für Lehr¬
beauftragte und das Wahlamt. In
diesen Bereich fallen als die auf¬
fälligstenAufgabendie Durch¬
führung sämtlicher Wahlen zu
den Hochschulgremien, die Vor¬
lesungsplanung, das Erstellen des
Vorlesungsverzeichnisses.
Das Studentensekretariat infor¬




zum Studium. Darüber hinaus ist






wie Pflege der internationalen
Hochschulbeziehungen, Ausbau





aber auch die Beratung deutscher
Studenten über Studienmöglich¬
keiten im Ausland, Auslandssti¬
pendien und die Vermittlung von
Praktika von Bedeutung. Außer¬
dem werden ausländische Gäste
der Hochschule und deren Ange¬
hörige betreut. Weitere Sachge¬
biete des Dezernates sind das




Dem Dezernat 4, Organisation
und Personal sind die Sachgebie¬
te Organisation der Hochschul¬
verwaltung, Allgemeine Perso¬
nalangelegenheiten wie z.B. die
strukturelle Überprüfung von
Stellenzuweisungen, Anfertigung
von Stellenübersichten und -aus-
schreibungen, die Aus- und Fort¬







genheiten wie die der studenti¬
schen und wissenschaftlichen
Hilfskräfte,des aus Dritt- und
sonstigen Mitteln bezahlten Per¬
sonals werden hier geregelt. Dazu
zählen auch die wirtschaftlichen
Angelegenheiten der Bedienste¬




Die Aufgaben des Dezernat 5
umfassen sämtliche Bau- und Lie¬
genschaftsangelegenheiten,wie
Neu- und Umbauten, Bauunter¬
haltung und Raumverwaltung.
Hier werden betriebstechnische
Angelegenheiten, wie z.B. Ener¬
gieversorgung, Heizungs- und
Lüftungswartung,Bauunterhal¬
tung durch Maurer und Anstrei¬
cher bearbeitet. Ein weiterer Be¬
reich ist die Betriebssicherheit,
z.B. in Labors die Beachtung von
Schadstoffverordnungen und vie¬
les mehr.
Die Verwaltungen der Stand¬
orte Höxter, Meschede und Soest
sind keinem Dezernat zugeord¬
net und unterstehen wie das Ju-
stitiariat, das für die Durchfüh¬
rung von verwaltungs- und zivil¬
gerichtlichen Rechtsstreitigkeiten
der Universität sowie für die Be¬
ratung der Organe und Gremien
in hochschulrechtlichen Angele¬
genheiten verantwortlich ist, di¬
rekt dem Kanzler.
Die Presse- und Informations¬
stelle ist dem Rektor als Fach¬
vorgesetzten und dem Kanzler als
Dienstvorgesetztenzugeordnet.
Sie nimmt eine wichtige Funkti¬
on bei der Darstellung der Hoch¬
schule in der Öffentlichkeit ein.
Hauptaufgabe ist die Versorgung
der lokalen, regionalen und über¬
regionalen Medien mit einer brei¬
ten Palette von Informationen
über das Geschehen an der Hoch¬
schule in Forschung, Lehre,
Hochschulpolitik und Verwal¬
tung. Hinzu kommt die Redakti¬
on der Hochschulzeitschrift so¬
wie eine Vielzahl von Einzelpro¬
jekten, die der Förderung der in¬
ternen und externen Kommuni¬
kation dienen.
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Regelstudienzeitbis zum Abschluß:7 Semester
Abschluß:Dipl.-Ing.
Landespflege (Hx)






























: - Chemische Laboratoriumstechnik
- Chemie und Technologieder Beschichtungsstoffe |
; - Kunststoffe
| Regelstudienzeitbis zum Abschluß:7 Semester





, - Chemische Technik
Regelstudienzeitbis zum Abschluß:10 Semester
: Abschluß:Dipl.-Chem.

















\ Regelstudienzeitbis zum Abschluß:7 Semester
; zusätzliches Praxissemester möglich
\ Abschluß:Dipl.-Inform.
: DiplomstudiengangII
! Regelstudienzeitbis zum Abschluß:9 Semester
\ Abschluß:Dipl.-Inform.
































\ Promotionsmöglichkeitzum Dr.rer. nat.
: DiplomstudiengangI
Regelstudienzeitbis zum Abschluß:7 Semester
: zusätzliches Praxissemester möglich
\ Abschluß:Dipl.-Phys.Ing.
! DiplomstudiengangII




) Regelstudienzeitbis zum Abschluß:9 Semester
! Abschluß:Dipl.-Wirt.Inform.
■Promotionsmöglichkeit


















Mathematik P Sl Sil




EvangelischeReligionslehre P Sl SM







+ 8 Monate Prüfungszeit
-Lehramtfür Sekundarstufe I (Sl)
Regelstudienzeit:6 Semester













i - InternationalBusiness Studies








: Regelstudienzeitbis zum Abschluß:9 Semester
; Abschluß:Dipl.-Kaufmann,Dipl.-Volkswirt,
: Dipl.-Handelslehrer






; Regelstudienzeitbis zum Abschluß:9 Semester
I Abschluß:Dipl.-Wirt.Ing.
Promotionsmöglichkeit





























































I 7 Semester (DiplomstudiengangI)
■Abschluß:Dipl.-Inform,











IV. Standorte und Fachbereiche Beziehungen der Religionsgeschichte desorientalischen Altertums zum Alten Testa¬
ment. Einzelfragen zur Verstehensgeschichte
der Bibel.
Die Untersuchung der Entstehungsbedin¬
gungen neuzeitlicher Theologie.
Die Erfassung und Beschreibung der
Grundlagenprobleme der Praktischen Theo¬





Der Fachbereich bietet ein breitgefächer¬
tes Studienangebot.Lag früher der Aus¬
bildungsschwerpunkt bei den einzelnen
Lehramtsstudiengängen, so sind es zu¬
nehmend Diplom-, Magister- und Pro¬
motionsabsolventen,die das Studium im
Fachbereich mit seinen ca. 30 Professu¬
ren aufgenommen haben. Die einzelnen
Fächer lassen sich wie folgt charakteri¬
sieren:
EvangelischeTheologie
Im Fach "Evangelische Theologie"wer¬
den Studenten aller Lehramtsstudiengänge
ausgebildet. Sie werden eingeführt in die
Grundlagen der unterschiedlichen theologi¬
schen Verständigungszusammenhänge. Ziel
An den Quellen der Pader gelegen .bietet
die traditionsreiche Stadt Paderborn
den Schoß für wissenschaftliche Reflexion
und praxisnahe Anwendung.
ist dabei die Fähigkeit, sich selbständig in
theologische Fragestellungeneinarbeiten
und sich verläßlich informieren zu können.
Insbesondereergeben sich vier Orientie¬
rungsbereiche:
Eine theologisch sachgemäße Erschließung
der christlichen, besondersder biblischen
Überlieferung.
Eine theologische Reflexion der anthropo¬
logischen, gesellschaftlichenund kirchlichen
Fragen der Gegenwart.
Eine Vorbereitung zur Beteiligung an ei¬
nem verantwortlichen Gespräch unter den
Religionen.
Eine selbständige Stellungnahme in der ge¬
genwärtigen Diskussion über die Begrün¬
dung und Gestaltungdes Religionsunter¬
richts.
Als besondere Forschungsgegenstände las¬
sen sich darüber hinaus angeben:
Katholische Theologie
Die Katholische Theologieversteht sich
als Glaubenswissenschaft. Schon dies zeigt
an, daß sie im fundamentalen Spannungs¬
verhältnis von Glauben und Öffentlichkeit,
Kirche und Staat, Verkündigung und Wis¬
senschaft steht. Dem geschichtlich gewor¬
denen Grundverhältnis von Kirche und Staat
in der Bundesrepublik Deutschland ent¬
spricht die Arbeitsweise des Faches Katho¬
lische Theologie an der Universität - Ge¬
samthochschule - Paderborn:
Sie hat zum Ziel, Lehrer aller Schulstufen
an staatlichen Schulen so auszubilden, daß
dabei weder die kritische Kraft des christli¬
chen Glaubens verkürzt, noch die öffentli¬
che Verantwortung in der Gesellschaft ver¬
drängt wird.
Die kirchliche Vermittlung von Glaube und
Gesellschaft geschieht in vier wissenschaft¬
lichen Bereichen: in der biblischen und kir-
chengeschichtlichen Erschließung der Glau¬
benserfahrung, in der theoretischen Durch¬
dringung der christlichen Glaubensgehalte,
in der Reflexion auf die Praxis von Glauben
in den verschiedenen gesellschaftlichen Be¬
reichen (Arbeitswelt, Familie, Schule, Ge¬
meinde, Politik, Medien) und im religions¬
wissenschaftlichen Vergleich.
Jeder dieser Bereiche schließt eine intensi¬
ve Kooperation mit anderen wissenschaftli¬
chen Fächern ein. So gehören zum Beispie
zum Bibelstudium sprachwissenschaftliche
und sozialgeschichtliche Kenntnisse, die sy¬
stematischeTheologie nimmt philosophi
sehe Begründungszusammenhänge und so¬
ziologische Interpretationsweisen in sich auf,
und in der praktischenTheologie spielen
erziehungswissenschaftliche Methoden eine
entscheidende Rolle.
Das Fach katholische Theologie vermittelt
die gesellschaftlichePraxis von Glauben
nicht nur theoretisch, sondern auch in prak¬
tischen Übungen, Experimenten und alter¬
nativen Studienformen.
Forschung und Lehre werden im Fach Ka¬
tholische Theologie gleichgewichtig behan¬
delt. Die wenigen Dozenten versuchen in
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einer Fülle von Publikationen und For¬
schungsprojekten im Kontakt mit anderen
Universitäten zum öffentlichen Bewußtsein
von Glauben in einer nachchristlichen Ge¬
sellschaft einen wissenschaftlichen Beitrag
zu leisten. An den von hier aus geleiteten
Forschungsprojekten sind international über
150 Wissenschaftler beteiligt. Diese wissen¬
schaftliche Kooperation gibt der theologi¬
schen Lehre ihr Charakteristikum. Sie befä¬
higt auch zu anderen beruflichen Qualifika¬
tionen.
Philosophie
Die Philosophie erfüllt an der Universität -
Gesamthochschule - Paderborn im wesentli¬
chen drei Aufgaben:
Sie dient der spezifischen Ausbildung der
Fachstudenten in theoretischer, praktischer
und ästhetischer Absicht.
Sie dient der engen interdisziplinären Zu¬
sammenarbeit mit den Sozial-, Geistes- und
Naturwissenschaften.
Sie dient jedem Studierenden, gleich wel¬
chen Faches, zur Verständigung über
Grundfragen der Wissenschaftenund des
menschlichbewußten Lebens überhaupt.
Daraus mag schon ersichtlichsein, daß
Philosophie nicht deckungsgleich ist mit ih¬
rer großen, mehr als 2500 Jahre umfassen¬
den Tradition. Vielmehr gehört es zu ihren
Aufgaben, sich ebensosehr der Gegenwart
und der zu meisternden Zukunft zu stellen.
Philosophie verhandelt weiterhin, mit allen
Zweifeln, aber ohne zu verzweifeln, dieje¬
nigen Grundfragen, die Kant einmal auf die
einfache Grundform gebracht hat:
Was kann ich wissen?
Was soll ich tun?
Was darf ich hoffen?
Ihre Hauptthemen sind entsprechend:
die Theorie des Erkennens und der Wissen¬
schaften, die Theorie des vernünftigen Han¬
delns und schließlich die Theorie der ver¬
nünftigen Letztbegründung des Menschen.
Geschichte
Im Fach Geschichte wird an den sechs be¬
stehenden Lehrstühlen die deutsche und
europäische Geschichte erforschtund ge¬
lehrt. Ein sektoraler Schwerpunkt liegt in
der Wirtschafts- und Sozialgeschichte, ein
zweiter in der Geschichte der Historiogra¬
phie, ein dritter in der Regionalgeschichte
und der empirischen Regionalforschung.Auf
das engste arbeitet das Fach hier mit Muse¬
en und Archiven zusammen, nicht zuletzt in
der Absicht, den Studierenden auch den Zu¬
gang zu alternativen Berufsfeldern zu er¬
leichtern. Eine Reihe von Arbeiten werden
als Drittmittelprojekte international und re¬
gional gefördert.
Im Bereich der Alten Geschichte liegen die
sachlichen Schwerpunkte in der Erforschung
der Rechts- und Sozialgeschichte des frühen
Griechenland und der Erforschung der römi¬
schen Agrar- und Verfassungsgeschichte.Die
Vertreter der Mittelalterlichen Geschichte
widmen sich vor allem der Völkerwande¬
rungszeit und der Reichsgeschichte im Früh-
und Hochmittelalter sowie der Erforschung
der spätmittelalterlichen Agrargesellschaft.
In der frühen Neuzeit liegen die Schwer¬
punkte in der Wirtschafts- und Sozialge¬
schichte Europas, dem Reichsstaatsrecht, der
ErforschungkaufmännischerFachliteratur
zwischen 1470 und 1820 und der verglei¬
chenden Stadtgeschichte. Die Erforschung
der Geschichte der Gewerkschaftsbewegun¬
gen und des Nationalsozialismus, der Kon¬
zentrationslager in Westfalen und des inne¬
ren Widerstandes bildet einen der Schwer¬
punkte der Neuesten Geschichte, die Frie¬
densforschung und die Erforschung der Rot¬
kreuzbewegung einen anderen. Lehrveran¬
staltungen, die die Vertreter der verschiede¬
nen Fachgebietezu ausgewählten Proble¬
men gemeinsamabhalten, und Veranstal¬
tungen von Lehrbeauftragten, vornehmlich
im didaktischen und hilfswissenschaftlichen
Bereich wie etwa der Paläographie, runden
das Angebot ab. Das Fach bietet folgende
Abschlüssean: Lehramt Primarstufe,Se¬
kundarstufe I und II sowie Magister/ra artium
und Promotion.
Politische Wissenschaft
Das Fach Politische Wissenschaft wirkt im
Rahmen verschiedener Studiengänge mit: so
zum Beispiel bei den bis 1993 auslaufenden
Lehramtsstudiengängen im Fach Sozialwis¬
senschaften für die Sekundarstufen I und 11
und im Lernbereich Sachunterricht Gesell¬
schaftslehre in der Primarstufe, sowie im
erziehungswissenschaftlichen Studium aller
Lehrämter.
Für die wirtschaftswissenschaftlichen und
pädagogischen Diplomstudiengänge bildet
die Politische Wissenschaft einen Wahlbe¬
reich. Für die natur- und ingenieurwissen¬
schaftlichenStudiengängebietet das Fach
ein politikwissenschaftlichesBegleitstu¬
dium an. Ferner beteiligt sich das Fach an
Promotionen zum "Dr. phil." und zum "Dr.
paed.".
Entsprechenddieser Kooperationin der
Lehre mit anderen Disziplinen sind das Lehr¬
angebot wie auch die Forschungsgegenstän¬
de des Faches stark fächerübergreifend ori¬
entiert. Neben Arbeiten zur politischen Theo¬
rie (Anarchismus), Parlamentarismus- Bü¬
rokratie- sowie Bildungsforschung rücken
aktuelle Arbeitsbereiche stärker in den Vor¬
dergrund: sozialwissenschaftliche Analysen
der neuen Informations- und Kommunik-
tionsmedien, Technik und Politik, Arbeiten
zu Problemen der Didaktik der Umwelt-
und Verkehrserziehung.Die Bearbeitung
dieser Themen geschieht in Zusammenar¬
beit mit anderen Fachbereichen der Hoch¬
schule, aber auch mit Arbeitsgruppen wis¬
senschaftlicherGesellschaften (Deutsche
Gesellschaft für Soziologie, Deutsche Ver¬
einigung für Politische Wissenschaft, Deut¬
sche Vereinigung für Parlamentsfragen).
Weiterhin bestehen vielfältige Verbindun¬




Im Fach Soziologie werden vornehmlich
Probleme der Gesellschaftstheorie und Ana¬
lysen sozialer Strukturen und Prozesse be¬
handelt; das Lehrangebot der hiesigen So¬
ziologie gliedert sich nach folgenden The¬
menbereichen:
Gesellschaftstheorie, Sozialisation/Qualifi-
kation, Ökonomie und Arbeit, politische So¬
ziologie/Sozialgeschichte, Kultursoziologie,
Methodik und Didaktik.
Soziologiekann als ein Fach im erzie¬
hungswissenschaftlichen Studium in allen
Lehramtsstudiengängen gewählt werden. Es
ist Teilfach im LehramtsstudiumGesell¬
schaftslehre für die Primarstufe. Als Wahl¬
fach bietet sich Soziologie in den Diplom¬
studiengängenWirtschaftswissenschaften
und Pädagogik sowie in den Magisterstudi¬
engängen der Fachbereiche 1 und 3 an. Au¬
ßerdem erbringt das Fach Serviceleistungen
für den StudiengangElektrotechnik.Die




Es besteht die Möglichkeit der Promotion
im Fach Soziologie. Magister- oder Diplom¬
studiengänge mit Soziologie als Hauptfach
bestehen in Paderborn nicht.
Geographie
Geographie ("Erdbeschreibung") ist eine
über 2000 Jahre alte Wissenschaft und seit
über 100 Jahren Unterrichtsfach in Schulen.
Ihre Inhalte und Methoden haben sich aber
seit rund 20 Jahren grundlegend verändert.
Die Schulerfahrungender fünfziger und
sechzigerJahre genügen nicht mehr, um
eine Vorstellung von der heutigen Geogra¬
phie zu vermitteln. Vereinfacht kann man
sagen: Forschungsgegenstand der Geogra¬
phie ist die Umwelt des Menschen. Diese
Umwelt muß, da sie belebte und unbelebte,
vom Menschen geprägte Elemente sowie
den Menschen selbst, als auch von der Um¬
welt beeinflußtes Wesen, enthält, mit unter¬
schiedlichen Forschungsmethoden angegan¬
gen werden.
Wendet sich die Geographie der natürli¬
chen Umwelt zu, dann ist sie, wenn sie das
Zusammenspiel der verschiedenen Objekte
(Faktoren) und Kräfte (Energien) im Auge
hat, Landschafts- oder Geoökologie. Sie steht




Wendet sie sich dem Menschen als Gestal¬
ter der Umwelt oder der vom Menschen
gestalteten Umwelt zu, ist sie sozialgeogra¬
phisch geprägte Anthropogeographie (Geo¬
graphie des Menschen), da entscheidende
Gestaltungen der Umwelt durch den Men¬
schen in der Regel zwar von herausragen¬
den Einzelpersönlichkeiten gedanklich ent¬
worfen und in Gang gesetzt, die Innovatio¬
nen aber unter den Rahmenbedingungen der
jeweiligengesellschaftlichen Bedingungen
verwirklicht werden.
Als regionale Geographie beschreibt die
Geographie schließlich abgegrenzte Erdräu¬
me in ihrer komplexen individuellen Struk¬
tur (geographische Landeskunde).
Die geographische Fachdidaktik formuliert
Unterrichtsziele, Curricula (Theorie des
Lehr- und Lernablaufs) und beschäftigt sich
mit Fragen der Unterrichtsorganisation. Sie
beinhaltet Unterrichtsmethoden im Lernbe¬
reich der Primarstufe, im Fach Erdkunde der
Sekundarstufen sowie in der Lehre des
Faches Geographie im universitären Bereich.
Aufgrund ihres integrierenden Charakters
hat die Geographie stoffliche Berührungs¬
felder mit zahlreichen natur-, geistes- und
gesellschaftswissenschaftlichen Fächern.
Außerdem ist die Geographie im Studien¬
gang "Regional Business" und in den roma¬
nischen Sprachwissenschaften mit landes¬
kundlichen Angeboten vertreten. In Einzel¬
fällen wird sie darüber hinaus als Diplom-
Nebenfach in technisch-naturwissenschaft¬
lichen Studiengängen gewählt.
Die Forschungs- und Lehrgebiete im Fach
Geographie reichen von landschaftsökolo¬
gischen Themen über Probleme des Natur-
und Landschaftsschutzes und der Raum¬
ordnung bis hin zu wirtschafts- und sozial¬
geographischen Fragestellungen. Besonde¬
re Schwerpunkte sind anthropogene (durch
den Menschen verursachte) Veränderungen
von Reliefs, Böden und Gewässern, Bewäs-
serungs- und Landnutzungsfragen in Trok-
kengebieten sowie industrie-und stadtgeo¬
graphische Fragestellungen. Besondere An¬
gebote betreffen den Bereich Fremdenver¬
kehr/Tourismus.
Regionale Schwerpunkte sind die Bundes¬
republik Deutschland sowie die Teilräume
Westfalen, Niederrhein und Süddeutschland,
die Alpenländer, Frankreich, die Niederlan¬
de, Südeuropa, Nord- und Südamerika, Afri¬
ka, der Vordere Orient und Australien. ■
Auf dem Hochschulgelände
laden Innenhöfe
zum kritischen Dialog ebenso ein,







und Sportwissenschaft sind im Fachbe¬
reich 2 zusammengeschlossen. Der Zu¬
sammenschluß dieser drei Fächer zu ei¬
nem Fachbereich hat sowohl hochschul¬
historische als auch inhaltliche Ursa¬
chen und Bezüge.
Erziehungswissenschaft
In der Erziehungswissenschaft werden in
Lehre und Forschung schwerpunktmäßig
Grundlagenproblemeder Pädagogik und
Fragen der Gestaltung von Schule und Un¬
terricht, von Erwachsenenbildung, Berufs¬
pädagogikund interkulturellerPädagogik
sowie von außerschulischen Handlungsfel¬
dern bearbeitet. Im Aufbau befindet sich der
Schwerpunkt Frauenstudien/Frauenbildung.
Ein besonderer Wert wird auf den Theo¬
rie-Praxis-Bezug gelegt, denn nur so kann
ein Beitrag zur Bearbeitung und Lösung der
konkreten Probleme in der heutigen Erzie-
hungs- und Schulwirklichkeit geleistet wer¬
den. Fast alle Lehrendenführen mit den
Studierenden Schul- und Erziehungsprakti¬
ka außerhalb der Hochschule durch. Außer¬
dem werden die Studierenden auf vielfälti¬
ge Weise mit in die Forschungsarbeiten ein¬
bezogen, so daß sie sowohl an der Theorie¬
bildung als auch an der Lösung praktischer
Probleme beteiligt sind. Durch ihre aktive
Fachschaftsarbeit geben die Studierenden
zudem zahlreiche Anregungen und Impul¬
se.
Die meisten Studierendenin der Erzie¬
hungswissenschaft sind angehende Lehre¬
rinnen und Lehrer der verschiedenen Schul¬
formen (Primarstufe, Sekundarstufe I, Se¬
kundarstufe 11, letztere einschließlich des be¬
rufsbildenden Schulwesens), da die Studien¬
ordnung ein erziehungswissenschaftliches
Begleitstudium zu den Unterrichtsfächern
vorsieht. Dabei besteht eine enge Koopera¬
tion mit den Nachbarwissenschaften Psy¬
chologie, Soziologie, Politologie und Philo¬
sophie. Teilweise werden in diesen Fächern
auch gemeinsame Veranstaltungen angebo¬
ten. Weil die erzieherischen Probleme der
Schule heute größer denn je sind, wird der
erziehungswissenschaftlichenAusbildung
für die Lehrämter besondere Bedeutung zu¬
gemessen: Bloße fachwissenschaftliche Ori¬
entierung genügt nicht! Darüber hinaus kann
die Pädagogik auch als eigenständiges Un¬
terrichtsfach für die Sekundarstufe II stu¬
diert werden. Angesichts der großen Bedeu¬
tung der Erziehung für den einzelnen und
für die Gesellschaft ist dieses Fach für die
heutige Schule unverzichtbar.
Die Diplomstudentinnenund -Studenten
sind im Vergleich zu den Studierenden der
Lehrämter nur eine deutlich kleinere Grup¬
pe, sie sind aber die einzigen Hauptfachstu¬
dierenden der Erziehungswissenschaft. Ent¬
sprechend groß ist ihr Engagement in der
Fachschaftsarbeit.Im Diplomstudiengang
Erziehungswissenschaft sind neben Erwach¬
senenbildung Schwerpunktsetzungen in Be¬
rufspädagogik und Medienpädagogik mög¬
lich. Der Studiengang vermittelt einen qua¬
lifizierten akademischen Berufsabschluß für
eine Tätigkeit in der Erwachsenenbildung/
Weiterbildung und in weiteren außerschuli¬
schen Tätigkeitsfeldern.
Aufbauend auf einem akademischen Ab¬
schluß ist auch eine Promotionin Erzie¬
hungswissenschaft zum Dr. phil. möglich.
Darüber hinaus beteiligt sich das Fach Er¬
ziehungswissenschaft an der Ausbildung von
Betriebswirtinnen und Betriebswirten sowie
von Studierenden in Magisterstudiengängen,
die Pädagogik jeweils als Nebenfach wäh¬
len können. Durch Zusammenarbeit mit dem
Zentrum für Informatik und Technik sowie
mit dem Kulturwissenschaftlichen Zentrum
ergeben sich weitere interessante For-
schungs- und Studienmöglichkeiten. Die im
Fachbereich 2 durchgeführten Deutschkur¬
se für ausländische Studierende fuhren zu
besonders intensiven Kontakten zu fremden
Kulturen und ausländischen Universitäten.
Ferner ist die enge Kooperation mit den
Schulen und anderen Bildungseinrichtun¬
gen der Region zu erwähnen.
Psychologie
Die Psychologie kann in Paderborn nur als
Nebenfach studiert werden. Die Mehrzahl
der Studierenden kommt aus den Lehramts¬
studiengängenund aus dem Studiengang
Diplom-Pädagogik. Psychologie wird jedoch
auch in zunehmendem Maße von Studie¬
renden anderer Fachbereiche als Nebenfach
gewählt.
Die Forschungen im Fach Psychologie ha¬
ben zwei Schwerpunkte:
Sozial- und Umweltpsychologie (Prof.
Koch) sowie Kognitive Psychologie (Prof.
Wettler).
Sozial- und Umweltpsychologie: Im Pro¬
blemkontext der Interaktion (bzw. der Wech¬
selbeziehung) von Person- und Situations¬
merkmalen wird anhand des Personenmerk¬
mals "Machiavellismus"(politische Lehre
und Praxis, die der Politik den Vorrang vor
der Moral gibt) die relative Bedeutung die¬
ser Parameter für die Verhaltenserklärung
untersucht.
Ein weiteres Projekt befaßt sich mit dem
Phänomen scheinbar "sinnloser" Beschädi¬
gungen und Zerstörungen der Sachumwelt
durch den Menschen, dem sogenannten
"Vandalismus".
Schließlich wird im Rahmen einer Längs¬
schnittstudie untersucht,was "Wohlbefin¬
den" und "Lebensqualität" in bezug auf die
WohnUmwelt inhaltlich bedeuten, und wel¬
chen Beitrag Design-Elemente einerseits und
Aneignungshandlungen der Bewohner an¬
dererseits dazu leisten.
Kognitive Psychologie: In einem von der
Heinz Nixdorf-Stiftung unterstützten For¬
schungsprojekt konnte gezeigt werden, daß
Wortassoziationen aufgrund des gemeinsa¬
men Auftretens von Wörtern in der mündli¬
chen und schriftlichen Sprache vorausge¬
sagt werden können. Weitere Untersu¬
chungen analysieren die Rolle von assozia¬
tiven Prozessen bei unterschiedlichen
sprachlichen Leistungen, beispielsweise dem
Erkennen von Wörtern oder dem Erinnern
von sinnvollen Texten. Weitere sprach- und
kognitionspsychologische Projekte beschäf¬
tigen sich mit dem Fremdsprachenerwerb




Mit der Gründung der Universität - Ge¬
samthochschule - Paderborn vor 20 Jahren
hat sich auch die Sportwissenschaft an die¬
ser Hochschule etabliert. Auf Initiative von
Heinz Nixdorf wurde 1987 das sportmedi¬
zinische Institut eingerichtet.
Neben den Aufgaben in der Lehre arbeitet
die Paderborner Sportwissenschaft sowohl
in der Grundlagenforschung als auch in der
angewandten Forschung. Es werden sozial-,
-Verhaltens- und medizinisch-naturwissen¬
schaftlich akzentuierte Grundfragen von
Bewegung, Training und Sport ebenso be¬
handelt wie Problemstellungen, die sich un¬
mittelbar aus der konkreten Sportpraxis er¬
geben. Besonderes Gewicht legt die Pader¬
borner Sportwissenschaft auf den direkten
und gezielten Transfer ihrer Erkenntnisse
an Institutionen und Personen, die Sport an¬
bieten bzw. selber betreiben. Hierbei hat
auch die Entwicklung solcher Expertensy¬
steme eine zukunftsweisende Bedeutung, die
sportwissenschaftlicheErkenntnisse über
Datenbanksysteme zur individuellen Trai¬
ningsgestaltung verfügbar machen. Zudem
bemüht man sich konsequent um die Ent¬
wicklung und Neuorientierung der Aus- und
Weiterbildungskonzeptionen.
Die Studierenden sportwissenschaftlicher
Studiengänge werden auf Tätigkeits-und
Berufsfelder hin ausgebildet, die in einer
erheblich veränderten Sportlandschaft durch
neuartige Qualifikationsprofilegekennzeich¬
net sind. Zu den strukturellen Entwicklun¬
gen des Sports zählen neben der fortschrei¬
tenden Verbreitungdes Sports insgesamt
und der Aufgeschlossenheit immer neuer
Bevölkerungsgruppen für den Sport, (z.B.
gibt es inzwischen Sport für ältere Men¬
schen, Gesundheitsgefährdete, Herz-Kreis¬
lauf- oder Stoffwechselerkrankte etc.) vor
Der Transfer von Erkenntnissen
aus der Sportmedizin bis in Vereine und
zum einzelnen Sportler steht in der Sportmedizin
weit oben auf der Aufgabenliste.
allem die zunehmende Ausdifferenzierung
des Sportsystems in verschiedene Modelle
des Spitzen-, Leistungs-, Freizeit-, Breiten-
und Gesundheitssports wie auch eine
organisatorischeAusdifferenzierungnach
unterschiedlichen Sportanbietern.
Der neu eingerichtete Diplomstudiengang
Sportwissenschaft "Training und Gesund¬
heit" soll für berufliche Tätigkeiten im au¬
ßerschulischen Sport qualifizieren. Der Lehr¬
amtsstudiengang umfaßt Ausbildungsmög¬
lichkeiten für alle Schulstufen: die Primar-
stufe, die Sekundarstufe I und Sekundar¬
stufe II. Hinzu kommt der Magisterstudien¬
gang.
Im Sinne einer integrativen Sportwissen¬
schaft und der Leitidee einer problemorien¬
tierten Arbeit in Lehre und Forschung fol¬
gend gliedert sich die Paderborner Sport¬
wissenschaft in vier Arbeitsbereiche:
Arbeitsbereich 1: Sport und Erziehung (ins¬
besondere sportpädagogische Fragestellun¬
gen);
Arbeitsbereich2: Lernen und Bewegung
(insbesonderebewegungstheoretischeund
psychologische Fragestellungen);
Arbeitsbereich 3: Training und Gesundheit
(insbesondere trainingswissenschaftliche
und sportmedizinische Fragestellungen);
Arbeitsbereich4: Sport und Gesellschaft
(insbesonderesozialwissenschaftliche und
sporthistorische Fragestellungen).
Neben der Ausbildung in den sportwissen¬
schaftlichen Arbeitsbereichen stellt die Qua¬
lifizierung in der Theorie und Praxis der
Sportarten einen wesentlichen Schwerpunkt
dar. Auf das Angebot eines breiten Spek¬
trums von Sportarten wird aus zwei Grün¬
den besonderer Wert gelegt: Zum einen sind
die Studierenden für ihre spätere Tätigkeit
in der Schule deshalb "breit" zu qualifizie¬
ren, weil die schulischen Lehrpläne im Fach
Sport die VermittlungvielseitigerBewe-
gungs- und Sporterfahrungen in unter¬
schiedlichen Sportarten vorsehen. Zum an¬
deren ist ein vielseitiges Qualifikationspro¬
fil, unter besonderer Berücksichtigung frei-
zeit-attraktiver Sportarten, für die außerschu¬
lischen Tätigkeitsbereiche gefordert. Berufs¬
praktische Studien führen die Studierenden
in die verschiedenen Tätigkeitsfelder ein und
gewährleisten ein hohes Maß an Verbin¬







schäftigen sich mit den unterschiedlich¬
sten Erscheinungsformen von Sprache
und Text als wichtigste Träger menschli¬
cher Kommunikation.
Linguistik
Die Linguistik oder allgemeine Sprachwis¬
senschaft befaßt sich mit der wissenschaftli¬
chen Beschreibung der Sprache. Dies ge¬
schieht in zwei Teildisziplinen, der diachro-
nen und der synchronen Sprachwissenschaft.
Die diachrone Sprachwissenschaft betrach¬
tet die Entwicklung von Sprache vor dem
Hintergrund historischer Prozesse und Ge¬
setzmäßigkeiten, die über verschiedene Ent¬
wicklungsstadien zum heutigen Sprachzu¬
stand geführt haben. Sie erklärt die Sprache
der Gegenwart als Ergebnis eines histori¬
schen Prozesses, während die synchrone
Sprachwissenschaft die Sprache als System
zu einem gegebenen Zeitpunkt ihrer Ent¬
wicklung, vor allem dem der Gegenwart,
sieht. Sie entwickelt theoretische Ansätze,
die das Wesen der Sprache generell zu er¬
fassen suchen und erstellt Modelle zur Be¬
schreibung von Gesetzmäßigkeiten der Ein¬
zelsprachen.Das komplexe System der Spra¬
che gliedert sich in mehrere Subsysteme,
mit denen sich die synchrone Sprachwis¬
senschaft befaßt: das System der Laute (Pho-
nolögie), das der Wortbildung (Morpholo¬
gie), das des Satzbaus (Syntax), des Wort¬
schatzes (Lexikologie) und der Bedeutung
(Semantik) sowie das System der Verwen¬
dungsmöglichkeiten von Sprache (Pragma¬
tik).
Literaturwissenschaft
Die Literaturwissenschaft befaßt sich mit
Texten. Ihren Kernbereich bildet die Be¬
schäftigung mit der sogenannten schönen
Literatur, unter der man fiktionaleTexte
unterschiedlicher ästhetischer Qualität ver¬
steht (Hochliteraturund Trivialliteratur).
Daneben tritt neuerdings die Untersuchung
von expositorischenTexten (Sach- oder
Gebrauchsliteratur).Die Literaturwissen¬
schaft geht davon aus, daß die Beschäfti¬
gung mit Literatur unsere Kenntnis von uns
selbst, von den anderen Menschen, unserer
Umwelt, unserer Zeit und unserer Ge¬
schichte erweitert und vertieft. Im Mittel¬
punkt des literaturwissenschaftlichen Studi¬
ums steht das Erlernen des selbständigen
Umgangs mit Texten, deren Lektüre, Ana¬
lyse und Interpretation, die Beschäftigung


















pretation (z. B. historisch-philologische,
geistesgeschichtliche, werkimmanente,
strukturalistische, psychologische, soziolo¬
gische Methode) entwickelt. Hinzu kommt
die Auseinandersetzung mit den Problemen
der Literaturkritikund ästhetischenWer¬
tung.
Die Beschäftigung mit Einzeltexten findet
ihre notwendige Ergänzung in deren Syste¬
matisierung nach inhaltlichen, formalen und
historischen Aspekten. Im Rahmen der All¬
gemeinen Literaturwissenschaft ist auf drei
spezifische Forschungs- und Studienschwer¬
punkte hinzuweisen: Vergleichende Litera¬
turwissenschaft,Frauenliteraturforschung
und Medienwissenschaft. Die Vergleichen¬
de Literaturwissenschaft beschäftigt sich mit
allen Grenzüberschreitungenliterarischer
Phänomene, z.B. mit dem Problem des Über¬
setzens und der Aufnahme des Fremden
überhaupt, der Literaturgeschichte im inter¬




und historischen Frauenforschung sind nicht
nur Frauen als Handelnde und Schreibende
in der Geschichte oder Bilder von Frauen
als Symbol einer männlichen Ordnung, son¬
dern alle Fragen, die sich aufgrund der ge¬
sellschaftlichen Verschiedenheit und Hier¬
archie der Geschlechter an die Literatur und
Auch im Zeitalter
der Bits und Bytes behält das gute Buch
seinen Platz -
und damit die Beschäftigung
mit Sprache und Literatur.
21
die historische Entwicklung stellen. Metho¬
disch geht die Frauenforschung davon aus,
daß es des "weiblichen Blicks" bedarf, um
Fehlinterpretationen des Geschlechtsverhält¬
nisses zu berichtigen und der Forschung neue
Impulse zu geben.
Die Sprach- und Literaturwissenschaften
sind in Paderborn in einem Fachbereich mit
den Fächern Anglistik/Amerikanistik, Ger¬
manistik und Romanistik sowie Allgemeine
Literaturwissenschaft zu einer Einheit zu¬
sammengeschlossen.Das Studienangebot
bereitet angehende Lehrer auf Staatsprüfun¬
gen für die Primarstufe, die Sekundarstufe I
und die Sekundarstufe 11vor. Für eine wach¬
sende Zahl von Studentinnen und Studenten






im Bereich der Lehrerausbildung neben der
Sprach- und Literaturwissenschaft weitere
obligatorische Elemente des Studiums.
In der Sprachdidaktik verbindet sich die
Fachwissenschaftmit der Erziehungswis¬
senschaft, der Psychologie und der Soziolo¬
gie, um im interdisziplinären Zusammen¬
wirken spezifische Aufgaben des fachdidak¬
tischen Studiums zu bewältigen. Beispiels¬
weise ist die Reflexion über die Bedeutung
und die Funktion von Unterricht im Bil¬
dungssystem unter sich wandelnden sozio¬
logischen,politischenund pädagogischen
Bedingungenfür den zukünftigen Lehrer
von Interesse. Weitere Themenbereiche sind:
Auswahl und Wertung der durch die Sprach-
und Literaturwissenschaftbeschriebenen
Inhalte hinsichtlich ihrer Verwendungals
Lerngegenstände wie auch ihrer Brauchbar¬
keit bei der Verwirklichung der angestreb¬
ten Bildungs- und Ausbildungsziele; Erfor¬
schung der Lehr- und Lernprozesse im Sin¬
ne der Weiterentwicklung eines Fremdspra¬
chenunterrichts,dessen Vermittlungstech¬
niken nicht nur ökonomisch und effizient
sind, sondern auch der individuellen Situa¬
tion des Lernenden entsprechen.
Im sprachpraktischen Bereich werden nicht
nur die direkt schulrelevanten Sprachen, son¬
dern darüber hinaus auch Portugiesisch, Ita¬
lienisch, Spanisch, Dänisch, Türkisch, Nie¬
derländisch und Arabisch gelehrt. Diese
Veranstaltungen sind zum größten Teil für
Hörer aller Fachbereiche zugänglich.
Im Fachbereich Sprach- und Literaturwis¬
senschaften werden eine Reihe größerer For¬
schungsarbeiten durchgeführt. In interdiszi¬
plinärer Zusammenarbeit wird die Fürstli¬
che BibliothekCorvey - eine der bedeu¬
tendsten deutschenPrivatbibliotheken mit
dem Schwerpunkt im 19. Jahrhundert - wis¬
senschaftlich erschlossen. Das "Projekt Cor¬




Kritische Edition der Werke der Brüder
Grimm, ETA. Hoffmanns, Nikolaus Len-
aus und die Prosa-Lancelots, Geschichte der
Literaturkritik, Literatur der Justiz, Litera¬
tur und Medien-Transfer, Frauen der fran¬
zösischen Revolution, Feministische Wis¬
senschaftstheorie,Pirandello-Studien,Bi¬
bliographie des Beckett-Schrifttums,Sprach¬
vergleichende und sprachtypologische Un¬
tersuchungen, Wörterbuch der im heutigen
Deutsch verwendeten Anglizismen, Didak¬
tik der Amerikastudien, Amerikanische Ge¬
genwartsliteratur, Lexikon der Romanisti¬
schen Linguistik, Sprachstatistische Analy¬
sen von Schüleraufsätzen.
Seit 1983 hat der Fachbereich eine Gast¬
dozentur für Schriftsteller eingerichtet, bis¬
herige Inhaber waren Max von der Grün,
Erich Loest, Peter Rühmkorf, Peter Schnei¬
der, Dieter Wellershoff, Eva Demski und




Der Studiengang Medienwissenschaft soll
theoretische und praktische Kenntnisse des
audiovisuellenMedienwesens vermitteln,die
den Absolventen geisteswissenschaftlicher
Fächer eine spezifische Zusatzqualifikation
sichern und damit größere Chancen auf dem
Arbeitsmarkt eröffnen. Neben den metho¬
dologischen Grundlagen für die Analyse der
Medien und ihrer Funktion, ist ein Haupt¬
schwerpunkt des Studiums der Erwerb prak¬
tischer Fähigkeiten im Umgang sowohl mit
den audiovisuellen Medien (Kamera,Mi¬
krophontechnik, etc.) als auch mit dem
Textmedium Buch (Lektorat, Satz, Druck,
ect). Im Hauptstudium kann der Schwer¬




Das Zusatzstudium soll den Absolventer
geisteswissenschaftlicher Fächer in Metho¬
den, Probleme und praktische Lösungsmög¬
lichkeiten der Verarbeitung von Spracher
bzw. Texten auf Großrechneranlagen unc
Mikrorechnern einführen und sie zur eigen
ständigen Anwendungvon Verfahren der
elektronischen Datenverarbeitung in der In
formations-und Textverarbeitungbefähi
gen. Im jeweiligen Fachgebiet, in dem be
reits ein Studienabschluß vorliegt, werden
fachspezifische Verfahren der elektronischen
Datenverarbeitung vermittelt. Das zusätzli¬
che Zertifikat eines solchen Studienabschlus¬
ses soll die Möglichkeit bieten, anspruchs¬
volle neue Aufgabengebiete für Geisteswis¬





Kunst und künstlerisches Werken, Kunst¬
geschichte,Textilgestaltung, Musik und
Didaktik der Musik sowie Musikwissen¬
schaft sind im Fachbereich 4 "Kunst-Mu¬
sik-Gestaltung" zusammengefaßt. Ob¬
wohl alle vier Fächer mehr oder weniger
den Künsten zugeordnetsind, unterschei¬
den sie sich doch im Hinblick auf Ziele
und Methoden:
Kunst und künstlerischesWerken
Das Fach Kunst ist in Paderborn seit 1988
mit allen künstlerischen Lehramtsstudien¬






Kunstpädagogik wird hier als ästhetische
Erziehung begriffen, bei der vielfältige sinn¬
liche Wahrnehmungen und Erfahrungen im
Zusammenhang mit flächiger und plastisch¬
räumlicher Darstellung sowie mit gebauter
Umwelt und mit Ereigniskunst vermittelt,
wissenschaftlich reflektiertund in gesell¬
schaftliche Bezüge gestellt werden.
Die Aufgabenfelder verteilen sich auf drei
Bereiche: künstlerischePraxis, Kunstwis¬
senschaft und Kunstdidaktik.
Die künstlerische Praxis führt zu eigen¬
ständiger bildkünstlerischer und ästhetischer
Erfahrung auf den Gebieten Zeichnung,
Malerei, Bildhauerei, in verschiedenen
Drucktechnikenund anderen Kunstgebie¬
ten wie z. B. Collage-, Montageverfahren,
Fotographieoder Computergraphiksowie
Umweltgestaltung. Die gestalterische Aus¬
einandersetzung mit kunst- und kulturge¬
schichtlichen Vorgaben wird mit einbezo¬
gen.
Die kunstwissenschaftlichen Lehrangebo¬
te beschäftigen sich mit systematischen und
historischen Fragestellungen zu vielfältigen
Erscheinungen künstlerisch-ästhetischer Er¬
fahrung. Dabei geht es sowohl um die Ver¬
mittlung soliden Wissens auf der Grundlage
einer durch kunstpraktische Erfahrung sen¬
sibilisierten Wahrnehmung als auch um die
Vermittlung und Anwendung methodischer
Verfahrensweisen als Grundlagen kunstwis¬
senschaftlichen Arbeitens. Ein Magisterstu¬
diengang Kunstgeschichteist im Aufbau
begriffen.
Die kunstdidaktischen Aufgabenwerden
im Sinne einer ästhetischen Erziehung ver¬
standen und vermittelt, die sich auf alle Be¬
reiche sinnlicher Wahrnehmung und ihrer
geistig-künstlerischen Verarbeitung richtet.
Dabei stehen sowohl die Darstellungen und
Objekte der bildenden Kunst im Blickpunkt
als auch die Erzeugnisse und Medien der
visuellen Kommunikation des Alltags. Hin¬
zu kommen die aktuellen Fragestellungen
der Umweltgestaltung unter besonderer Be¬
rücksichtigung der gebauten Umwelt. Die
didaktische Vermittlung betont den engen
Wechselbezug von kunstpraktischer Arbeit,
theoretischer Reflexion und gesellschaftli¬
chem Bezug.
Nach dem vollen Ausbau wird das Fach
von 5 Hochschullehrern und einem wissen¬
schaftlichen Mitarbeiter vertreten, die alle
drei Bereiche des Faches betreuen. Ihr An¬
gebot wird durch Lehrbeauftragte ergänzt
und unterstützt.
Das Verhältnis von Lehre und Forschung
steht in engem Wechselbezug, wobei For¬
schungsarbeit sowohl als wissenschaftliche
Forschung als auch als künstlerisches Ent¬
wicklungsvorhabenpraktiziert wird. Die
diesbezüglichen Schwerpunkte sind bei den
einzelnen Lehrenden naturgemäß unter¬
schiedlich.
Gemeinsamarbeiten Lehrende und Stu¬
dierende daran, die Aktivitäten des Faches
über den Bezug auf das Lehramt an Schulen
hinaus auch im Sinne kultureller Arbeit in
der Region zur Geltung kommen zu lassen.
Regelmäßg werden im "Kunstsilo" öffentli¬
che Ausstellungen durchgeführt, Kontakte
zur Städtischen Galerie, zur Stadtbibliothek,
zu privaten Kunstgalerien und zu Firmen
gepflegt. Hinzu kommt die Mitwirkung bei
kulturellen Veranstaltungen der Stadt und
der Region.
Durch entsprechende Projekte kommt es
auf künstlerischem und wissenschaftlichem
Gebiet zu intensiver interdisziplinärer Zu¬
sammenarbeit (Philosophie,Soziologie, Ger¬
manistik,Romanistik,Musik, Sport, Stu¬
diobühne). Diese fachübergreifenden Kon¬
takte sollen bereichert und intensiviert wer¬
den.
Textilgestaltung
Das Fach Textilgestaltung bietet Lehramts¬
studiengänge in der Sekundarstufe I und in
der Primarstufe als Schwerpunkt- oder wei¬
teres Unterrichtsfach an.
Gestalt und Gestaltung von textilem Mate¬
rial, textilen Objekten und von materialspe¬
zifischen Prozessen und Funktionen in ih¬
ren kulturellen Bezugsbereichen sind Studi¬
engegenstanddes Faches in Theorie und
Praxis.
Künstlerisches Schaffen im Kunstsilo
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Bei den Medien Textil und Papier
dürfen die Paderborner Studenten ihrer
Phantasie freien Lauf lassen.
Die Bereiche Gestaltungspraxis,Fach¬
wissenschaft und Didaktik strukturieren
das Studium inhaltlich.
Die Gestaltungspraxis vermittelt kreative
Ausdrucksmöglichkeitenmit den Medien
Textil und Textilpapier. Der experimentelle
Umgang mit Material unter Einbeziehung
der Technik in individueller oder projektbe¬
zogener Gestaltung reflektiert die Gestal¬
tungstheorie. Die Hinführung zum kreati¬
ven Handeln steht im Mittelpunkt der Leh¬
re. Die Gestaltungspraxis gibt Anregung und
Impulse für eine eigenschöpferischeund zeit¬
gemäße Gestaltung.
Die Fachwissenschaftführt zu wissen¬




Grundlage bildet die Vermittlung von Be¬
griffen, Methoden und Theorien unter Ein¬
beziehung interdisziplinärer Ansätze. Die
Analyse textiler Ausdrucksmöglichkeiten
verschiedener Völker und Zeiten unter Be¬
rücksichtigung ihrer kulturellen Bedingthei¬
ten ist Voraussetzung selbständigen wissen¬
schaftlichen Arbeitens und Teil ästhetisch¬
kultureller Bildung.
Die Fachdidaktik vermittelt zwischen
theoretischenGrundlegungenund prakti¬
schen Unterrichtsversuchen in den verschie¬
denen Schulstufen Gestaltungs- und Hand¬
lungskompetenz, um Textilien als vielfältiges
Kulturgut in Praxis und Theorie erfahrbar
zu machen.
Musik und ihre Didaktik
Im Seminar für Musik und ihre Didaktik
sind Abschlüssein den Lehramtsstudien¬
gängen für die Primarstufe und Sekundar¬
stufe I sowie die Promotion im Fach Musik¬
pädagogik möglich. Entsprechenddiesen
Aufgabenstellungenkonzentriertsich das
Studium auf drei Schwerpunkte:
Der musikwissenschaflicheBereich
Musik zu verstehen meint, sie als geschicht¬
liches und gesellschaftliches Phänomen in
verschiedenen Ausprägungenihrer Syste¬
me und Strukturen, Gattungen und Stile in
Vergangenheit und Gegenwart sowie in psy¬
chischen, sozialen und ästhetischen Bedin¬
gungen und Wirkungen zu begreifen.
Der künstlerisch-praktische Bereich
Musik zu verwirklichen meint die künstle¬
rische Kompetenz, den interpretatorischen
und improvisatorischen Umgang mit Instru¬
ment und Stimme, im Ensemble und soli¬
stisch. In dieser Ausbildung vollzieht sich




Es geht um die Qualifikation des angehen¬
den Musiklehrers, Musik zu vermitteln, d.h.
Ziele, Inhalte und Verfahren musikalischen
Lehrens und Lernens sowie deren Bedin¬
gungen zu bestimmen, sie zu begründen und
sie in Praktika auch umzusetzen.
Forschung richtet sich nach den jeweili¬
gen Arbeitsschwerpunkten der Hochschul¬
lehrer.
Neben musikpädagogischer Grundlagen¬
forschung (Rezeptions-, Einstellungs- und
Unterrichtsforschung) gibt es einen Schwer¬
punkt für Musikkultur-, Medien- und Hoch-
begabtenforschung als Teilgebiete musikpä¬
dagogischer Psychologie und Soziologie.
Zentrale Lehrgebiete sind Didaktik und
Methodik des Musikunterrichts in Primar¬
stufe und Sekundarstufe I, die Methodolo¬
gie eines "handlungsorientierten Musikun¬
terrichts", die künstlerische Praxis des Un¬
terrichts und schulpraktisches Musizieren,
die musikalische Analyse und die Musikge¬
schichte aller Epochen. Ein Schwerpunkt
der künstlerischen Praxis liegt in der Kam¬
mermusik mit wechselnden Ensembles.
Im Jahre 1983 wurde das Collegium mu-
sicum der Universität - Gesamthochschule -
Paderborn gegründet, das die bereits vor¬
handenen Ensembles der Hochschule (Hoch¬
schulorchester, Bläserkreis) organisatorisch
zusammenfaßte und um einige Ensembles
erweiterte (Kammerorchester, Kammerchor,
Big Band). Das Hochschulorchester (Sinfo¬
nieorchester mit ca. 60 Mitgliedern) wurde
bereits zweimal zur Teilnahme an den "Mu¬
siktagen europäischer Studenten" in Bonn
eingeladen.
Zwischendem Seminar Musik und ihre
Didaktik der Universität - Gesamthochschule
- Paderborn und der Abteilung Schulmusik
der Hochschule für Musik Westfalen Lippe
in Detmold gibt es eine seit Jahren funktio¬
nierende Kooperation. Im Rahmen dieser
Zusammenarbeitwerden hochschulpoliti¬




Das Fach Musikwissenschaft ist in Koo¬
peration mit der Hochschule für Musik Det¬
mold eingerichtet. Der Studiengangkann
mit dem Magisterexamen (Haupt- und Ne¬
benfach) bzw. der Promotionabgeschlos¬
sen werden. Musikwissenschaft kann unab¬
hängig von den Lehramtsstudiengängen,
aber auch als Begleitstudium oder im An¬
schluß studiert werden. Die Lehrveranstal¬
tungen werden zum größten Teil in Det¬
mold angeboten. Dort befindet sich auch
das musikwissenschaftliche Seminar mit sei¬
ner Bibliothek. Für den Studiengang, der
nicht dem Erwerb künstlerischer oder päda¬
gogischer Fähigkeiten, sondern in erster Li¬
nie dem Studium musiktheoretischer und
musikgeschichtlicher Zusammenhänge
dient, werden künstlerisch-praktische Fer¬





Die Aufgabe eines Wirtschaftswissen¬
schaftlers ist es in erster Linie, wirtschaft¬
liche Zusammenhängezu beschreiben,zu
erklären und zu prognostizieren.Das be¬
deutet, mittelbar oder unmittelbar an der
Vorbereitung und Durchführung von
Entscheidungen auf den verschiedenen
Ebenen mitzuwirken, so etwa in Unter¬
nehmen, Verbänden und beim Staat. Um
dieser Aufgabe gerecht werden zu kön¬
nen, benötigt der Wirtschaftswissen¬
schaftler neben dem unerläßlichen Fak¬
tenwissen fundierte Kenntnisse wirt-
schafts- und sozialwissenschaftlicher
Theorien sowie der Methoden empiri¬
scher Wirtschafts- und Sozialforschung.
Die Lehre
Zur Vermittlung derartiger Kenntnisse bie¬
tet die Universität- Gesamthochschule-
Paderborn das gesamte Spektrum wirt¬
schaftswissenschaftlicher Studiengänge:
Im Studiengang Wirtschaftswissenschaf¬
ten können nach einem gemeinsamen Grund¬
studium Schwerpunkte in Volkswirtschafts¬
lehre, Betriebswirtschaftslehreund Wirt¬
schaftspädagogik gesetzt werden. In einem
gemeinsamen Studiengang mit den Fachbe¬
reichen Maschinentechnik und Elektrotech¬
nik kann der Abschluß Diplom-Wirtschafts¬
ingenieur erworbenwerden. Der Diplom-
Studiengang Wirtschaftsinformatik wird
gemeinsam mit dem FachbereichMathe¬
matik und Informatik angeboten. Einen in¬
ternationalen Akzent setzt die kürzlich ein¬
gerichtete 7-semestrige Studienrichtung In¬
ternational Business Studies (IBS), die ne¬
ben wirtschaftswissenschaftlichen Inhalten
zwei Fremdsprachenmodule enthält. Letzte¬
re werden durch den Fachbereich Sprach-
und Literaturwissenschaften abgedeckt. Der
zunehmenden Internationalisierungder Wirt¬
schaft wird nicht nur durch IBS Rechnung
getragen: Als einzige deutsche Universität
hat Paderborndas Fach 'Wirtschaftseng¬
lisch" in den Katalog der Pflichtfächer für
das Vordiplom aufgenommen.
Internationale Beziehungen
Damit interessierte Studenten ihre inter¬
nationale Orientierung auch umsetzen kön¬
nen, hat der FachbereichWirtschaftswis¬
senschaften eine große Zahl von akademi¬
schen Austauschprogrammen eingerichtet,
innerhalb derer Studienaufenthalte an aus¬
ländischen Partnerhochschulen möglich
sind. Zu den Partnerinstituten gehören u.a.
die University of Illionois, die University of
Kansas, das St. Olaf College, das College of
St. Thomas (alle USA) und die Monash
University in Australien. Auf Europa bezo¬
gen sind Studienaufenthalte in Nottingham,
Edinburgh, Dublin, Stockholm, Sonderborg,
Le Mans, Strasbourg, Alcalä de Henares,
Sevilla, Coimbra, Athen, Liege, Nijmegen
und Poznan möglich. Weitere Programme
befinden sich in Vorbereitung. An einigen
der genannten Hochschulen kann ein aus¬
ländischer Studienabschluß erworben wer¬
den, zum Beispiel der MBA, der BA in
Economics oder die License. Insgesamt ste¬




Forschung liegen in den Bereichen der quan¬
titativ-analytischen Betriebswirtschaftsleh¬
re, der Wirtschaftsinformatik und in der be¬
triebswirtschaftlichen Verhaltensforschung.
Innerhalb der quantitativ-analytischen For¬
schung wird insbesondere auf den folgen¬
den Gebieten gearbeitet: Formulierung pro¬
duktionswirtschaftlicher Probleme als ma¬
thematische Modelle sowie Entwicklung und
theoretische Fundierung konvergenter und
heuristischer Verfahren zur Lösung derarti¬
ger Modelle. Unternehmensanalyseaufgrund
veröffentlichter Rechnungslegung. Die For¬





ren sich darauf, das Verhalten ökonomisch
tätiger Akteure theoretisch, und vor allem
empirisch zu untersuchen. Diese Analysen
beziehen sich auf spezifische Probleme des
Konsumentenverhaltens und des Verhaltens
von Entscheidungsträgern im Personal- und
Organisationsbereich in Unternehmen. Dar¬
über hinaus werden branchenspezifische Pro¬
bleme der Kreditwirtschaft, zum Beispiel
bei der Entwicklung neuer Leistungen und
der Vertriebsgestaltung, untersucht. Weite¬
re Projekte widmen sich der Umsetzung von
Forschungsergebnissen in die betriebliche
Praxis.
Innerhalb der theoretischen Volkswirt¬
schaftslehre bestehen Forschungsschwer¬
punkte in der Bevölkerungswissenschaft und
der Wachstumstheorie. So werden die öko¬
nomischen Auswirkungen der Immigration
und die Integration von Ausländern in den
deutschen Arbeitsmarkt ebenso untersucht
wie Ansätze zur Endogenisierung des tech¬
nischen Fortschritts in die Wachstumstheo¬
rie. Ein wirtschaftspolitischer Forschungs¬
schwerpunkt besteht im Bereich der Analy¬
se und des Vergleichs von Wirtschaftssyste¬
men. Auf methodologischer, theoretischer
und empirischerEbene werden hier ord¬
nungspolitische Probleme postsozialisüscher
Volkswirtschaften bei ihrer Transformation
in Marktwirtschaften untersucht. Ferner wer¬
den die Grundlagen einer integrierten Ver-
teilungs- und Sozialpolitik sowie die Ein¬
kommensverteilung in Entwicklungsländern
untersucht. Der Schwerpunkt finanzwissen¬
schaftlicher Forschung liegt im Bereich der
Besteuerung und hier insbesondere orien¬
tiert an dem kommenden EG-Binnenmarkt.
In einem von der Volkswagenstiftung ge¬
fördertenProjekt "Finanzföderalismus im
Europäischen Binnenmarkt" findet diese
Ausrichtung ihren konkreten Niederschlag.
Ausgebaut wurde der Bereich "Internatio-
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nale Wirtschaftsbeziehungen". Er beschäf¬
tigt sich vor allem mit Integrationsprozes¬
sen im Rahmen der Internationalen Wäh¬
rungsordnung, der Internationalen Kapital¬
marktsysteme sowie der Region Europa.
Folgende Themen werden im Bereich Wirt¬
schaftsinformatik bearbeitet: Innerbetriebli¬
che und zwischenbetriebliche Anwendungs¬
systeme zur rationelleren Abwicklung und
zum verbesserten Controlling von Abläufen




sis. Eine weitere Forschungseinheit Wirt¬
schaftsinformatik befaßt sich mit Problem¬
kreisen des betrieblichen Informationsma¬
nagements, dort insbesonderebei Office
Systemen und Enduser Computing. Der Be¬
reich CIM konzentriert sich auf die Schwer¬
punkte Modellierungvon Betriebsmitteln
bzw. Produkten mit ihrer Strukturierung,
Prozeßmodellierung, usw.
Forschungsschwerpunkteim Fachgebiet
Statistik und Ökonometrie sind: Rationali¬
tätskonzepte in Ökonomie und Statistik, Fuz-
zy Sets und deren Anwendungen, Maßtheo¬
retische Probleme im Zusammenhang mit
ökonomischen und statistischen Modellen,
Analyse von Organisationen und Organisa¬
tionsmechanismen sowie Social Choice.
Die wissenschaftliche Begleitung des Mo¬
dellversuchs "Umweltschutz an kaufmänni¬
schen und berufsbildenden Schulen" bildet
ein zentrales Forschungsvorhaben im Be¬
reich der Wirtschaftspädagogik. Darüber¬
hinaus besteht ein Forschungsprojektim





Physik wäre die Entwicklung der heuti¬
gen Technik nicht möglich gewesen. Auch
das heutige Weltbild wurde von Physi¬
kern ganz entscheidend geprägt. Physi¬
ker sind nach wie vor dabei, das Wissen
über die Natur zu vertiefen und zu ver¬
breitern. Allerdings ist seit langem an die
Stelle einfacher Naturbeobachtung das
Laborexperiment getreten, wobei heut¬
zutage teilweise ein erheblicher techni¬
scher und personeller Aufwand für die
Durchführung der Experimente notwen¬
dig geworden ist. Physik und Mathema¬
tik stehen in enger Verbindung zueinan¬
der, denn die Mathematik ist die präzise
Sprache, in der physikalische Erkennt¬
nisse optimal formuliert werden können.
Das Fach Physik bietet zwei verschiedene
Diplomstudiengänge an. Einmal den soge¬
nannten "Langzeitstudiengang", der in ca.
10-11 Semestern zum akademischen Grad
des Diplom-Physikers führt. Nach dem er¬
folgreichen Abschluß dieses Studiengangs
sollte der Student in der Lage sein, selbstän¬
dige Forschungs- und Entwicklungsaufga¬
ben im Bereich der physikalischenFor¬
schung oder der Forschung in angrenzen¬
den Gebieten der Ingenieurwissenschaften
(Elektrotechnik, Maschinenbau), physikali¬
schen Chemie oder Informatik, um nur eini¬
ge zu nennen, zu bearbeiten. Der Studien¬
gang umfaßt eine gründliche Ausbildung in
Experimentalphysik,theoretischerPhysik
und Mathematik. Im Hauptstudium, ab 3.
Studienjahr, können je nach Neigung
Schwerpunkte entweder in experimentell/
angewandterRichtung oder in mathema¬
tisch/theoretischer Richtung gesetzt werden.
Die Studienordnung sieht verschiedene
Wahlfächer vor, die teilweise aus anderen
Bereichenwie den Ingenieurwissenschaf¬
ten oder der Chemie stammen können. We¬
sentlicher Teil des Studiums ist die einjähri¬
ge Diplomarbeit, in der ein Thema aus ei¬
nem aktuellen Forschungsgebiet bearbeitet
wird. Der Student wird dabei im allgemei¬
nen Mitglied einer Forschungsgruppe des
Fachbereichs.
Der zweite Studiengang ist ein sogenann¬
ter "Kurzzeitstudiengang" und führt nach
ca. 6-7 Semestern zum akademischen Grad
des Diplom-Physikingenieurs. Dieser Stu¬
diengang enthält im Hauptstudium, d.h. etwa
ab dem 4. Semester, neben physikalischen
Grundlagen hauptsächlich ingenieurwissen¬
schaftliche Inhalte, die aus verschiedenen
ingenieurwissenschaftlichen Bereichen ge¬
wählt werden können. Nach Abschluß die¬
ses Studiums soll der Student in physika¬
lisch-technischenBereichen Probleme lö¬
sen können. Bei der Diplomarbeit, welche 6
Monate dauert, werden Themen aus diesen
Bereichen oft im engen Zusammenhang mit
technischen Problemen der experimentellen
Grundlagenforschung gestellt.
Für Absolventen des Langzeitstudiengangs
bietet der Fachbereich gute Möglichkeiten
für eine Promotionsarbeit im Rahmen sei¬
ner Forschungsaktivitäten. Absolventen des
Kurzzeitstudiums können nach ergänzenden
Studien ebenfalls zur Promotion zugelassen
werden.
Erwähnt werden sollte, daß der Student
sich nicht von vornherein für einen der bei¬
den Studiengänge entscheiden muß. Die Stu¬
dienrichtungkann während des Studiums
ohne weiteres gewechselt werden.
Das Studium der Physik für das Lehramt
der Sekundarstufe II und Sekundarstufe I
wird ebenfalls angeboten. Neben dem Fach
Physik umfaßt das Lehramtsstudiumein
weiteres Unterrichtsfachsowie das erzie¬
hungswissenschaftliche Studium. Ein Teil
der Lehrveranstaltungendes Grund- und
Hauptstudiums ist mit denjenigen der Di¬
plomstudiengänge identisch. Zusätzliche
lehramtsspezifische Veranstaltungen in Phy¬
sikdidaktik vertiefen Lehr-, Lern- und Er¬
kenntnisprozesse der Physik und stellen die
Physik in historische,philosophische,er¬
kenntnistheoretischeund interdisziplinäre
Zusammenhänge. Besonderer Wert wird auf
eine gründliche experimentelle Ausbildung
der Lehramtsstudenten gelegt.
Der Fachbereich bietet darüber hinaus ein
Grundstudium der Physik für die Studenten
der Ingenieurwissenschaften, der Mathema¬
tik/Informatik und Naturwissenschaften ent¬
sprechend den Studienordnungen dieser Fä¬
cher an. Zur Zeit gehören der Physik 17
Hochschullehreran, welche die Bereiche
Experimentalphysik, TheoretischePhysik,
Angewandte Physik und Didaktik der Phy¬
sik vertreten. In der Lehre und in den For¬
schungsgruppen arbeiten zur Unterstützung
der Hochschullehrer und zur wissenschaft¬
lichen Weiterqualifikation ca. 50-60 wis¬
senschaftliche Mitarbeiter, die jedoch größ¬
tenteils nur für eine begrenzte Zeitdauer an
der Hochschule tätig sind. Zur Unterstüt¬
zung in Forschung und Lehre stehen weiter¬
hin mechanische und elektronische Werk¬
stätten sowie zentrale Serviceeinrichtungen,
wie Tieftemperaturversorgung,Prozeßre¬
chenlabor und Kristallabor zur Verfügung.
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Heutzutage ist es unmöglich, an einer
Hochschule auf allen wichtigen und aktuel¬
len Forschungsgebieten der Physik selber
aktiv tätig zu sein. Die Physik ist inzwi¬
schen zu weit gefächert und jedes der gro¬
ßen Forschungsgebiete erfordert eine zu spe¬
zifische, zu aufwendige Forschungseinrich¬
tung. Einige Forschungsrichtungen, wie zum
Beispiel die Hochenergiephysik, erfordern
sogar Einrichtungen, die nur im internatio¬
nalen Rahmen finanziert werden können.
Deshalb hat sich der hiesige Fachbereich im
experimentellen Bereich auf ein größeres
Forschungsgebiet, nämlich die Festkörper¬
physik, konzentriert. Das hat den Vorteil,
daß mehrere Gruppen unterschiedlicher ex¬
perimenteller Spezialisierung zusammenar¬
beiten und eine Reihe von aufwendigen Ein¬
richtungen gemeinsamnutzen können. In





pie und die Magnetische Resonanz als An¬
wendung und Entwicklung magnetischer
Vielfachresonanzmethoden.
Die Eigenschaften von Festkörpern wer¬
den entscheidend schon durch eine geringe
Konzentration an Gitterfehlstellen, Eigen¬
fehlstellen oder Verunreinigungen, be¬
stimmt. Ziel der Untersuchungen ist die Auf¬
klärung der atomistischen und elektronischen
Struktur von Festkörperstörstellen und ihres
Einflusses auf die Festkörpereigenschaften.
Dabei stehen im Vordergrund Untersuchun¬
gen an Halbleitern wie Silizium, Silizium¬
karbid, III-V Halbleiter und Galliumarse-
nid, und an Szintillatorkristallen für bildge¬
bende Röntgenverfahren.
Spektroskopiepolarer Halbleiter
Im Mittelpunkt des Interesses stehen exzi-
tonische Anregungen. Mit Hilfe abstimm¬
barer und gepulster Laser werden vor allem
ihre Dynamik bis in den Zeitbereich weni¬
ger Pikosekunden, ihr Verhalten unter Hoch¬
anregungsbedingungen sowie ihre Wech¬
selwirkungen mit Fehlstellen untersucht.
Zu einer guten Hochschule gehört
auch eine qualitativ hochwertige Ausstattung
mit Maschinen und Laborgeräten.
Die Universität - Gesamthochschule - Paderborn ist deshalb
stets bemüht, auf dem neuesten Stand zu sein.
Hochdruckphysik
Materialprobenvon wissenschaftlichem
oder technologischem Wert werden in klein¬
sten Druckkammern mit Röntgenbeugung,
Röntgenabsorption, Mößbauer-Effektund
optischen Methoden untersucht, teils auch
mit Synchrotronstrahlungim HAS YLAB bei
DESY in Hamburg. Dabei zeigen sich oft
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drastische Änderungender atomistischen
Struktur sowie der optischen, elektrischen
und magnetischen Eigenschaften, die für ein
besseres Verständnis neuer Materialien sehr
wichtig sind.
Halbleiterdiffussion
Die großtechnische Verwendung von
Halbleitern, wie hauptsächlichdes Silizi¬
ums und des Galliumarsenids, in modernen
Bauelementen beruht auf Halbleitermateri-
al, welches auf eine bestimmte Weise durch
Kristallbaufehler (Fremdatomdotierung,
Leerstellen, Versetzung) verändertwurde.
Die Dotierung mit Fremdatomen geschieht
meist über Diffusionsprozesse, deren grund¬
legende Untersuchung wichtige Vorausset¬
zung für ihre technische Anwendung ist.
Angewandte Physik
Digitale Meßmethoden
Meßtechnik ist die Basis neuer Erkennt¬
nisse in der experimentellen Forschung, der
Verbesserung von Produktionsverfahren so¬
wie der Umwelt- und Energietechnik. Neue
digitale Methoden erlauben hier genauere,
störsichere und preisgünstige Lösungen.
Untersucht werden quasidigitale Sensoren,
zum Beispiel Quarztemperaturmeßtechnik,
Verbrauchsmeßtechnik wie Wärme, Was¬
ser etc., digitale Meßsignalübertragung und
intelligente Sensoren mit Mikroprozessoren.
Durch Technologietransfer zu lndustriepart-
nern werden Forschungsergebnisse in neue
Produkte und Produktionsverfahren umge¬
setzt.
Integrierte Optik
Optische und optoelektronische Kompo¬
nenten wie Laser, Modulatoren, Linsen etc.
werden miniaturisiert und in geeigneter
Kombination auf einem gemeinsamen Sub¬
strat durch Lichtleiterstrukturen zu integriert
optischen "Schaltkreisen" verbunden. Die¬
se finden vielfältige Anwendungen vor al¬
lem in der optischen Meß- und Nach¬
richtentechnik, da sie eine weitgehend opti¬
sche Signalverarbeitung mit allen ihren Vor¬
teilen erlauben.
Theoretische Physik
Auf dem Gebiet der Theoretischen Physik
befassen sich die Arbeitsgruppen überwie¬
gend mit der Physik der Materialien, wobei
Grundlagenprobleme ebenso behandelt wer¬
den wie Fragestellungen der Materialphy¬
sik. Methodisch wird hauptsächlich im Rah¬
men der Thermodynamik, der Statistischen
Mechanik und der Quantenmechanik gear¬
beitet. Die folgenden Themenbereiche wer¬
den behandelt:
Begründung und Ableitung von Grundge¬
setzen der Transport-Theorie aus der ato¬
maren und molekularen Struktur der Mate¬
rie, zum Beispiel kinetischeTheorie von
Plasmen und Elektrolyten.
Thermodynamik der irreversiblen Prozesse,
zum Beispiel einheitliche Feldtheorieder
dissipativen Phänomene.
Theorie der Strukturdefekte in geordneten
materiellen Strukturen.
Festkörpertheorie, zum Beispiel elektroni¬
scher Transport in amorphenHalbleitern,
tiefe Störstellen in Kristallen.
Grundlagenfragen der Theoretischen Phy¬
sik; zum Beispiel Raum-Zeit-Theorie.
Didaktik der Physik
Der Bereich Didaktik der Physik befaßt
sich mit Lehr-, Lern- und Erkenntnispro¬
zessen in der Physik und im Physikunter¬
richt aller Schulstufen. Neben empirisch¬
analytischen Arbeiten zu Lernprozessen und
einer Förderung des experimentellen Phy¬
sikunterrichtssteht die Elementarisierung
von Konzeptender modernenPhysik im
Vordergrund, die im Bereich der physikdi¬
daktischen und der Schulbuchliteratur, der
Medienentwicklungsowie der Fort- und
Weiterbildung vorangetrieben wird. Darüber




Folgende Themenbereiche werden bear¬
beitet: FächerübergreifendeAspekte der
Grundschuldidaktik; Entwicklung neuer Ex¬
perimente und Computerprogramme für den
Schul- und Hochschuleinsatz; Didaktische
Aufarbeitung (Visualisierung, Elementari¬





(Biophysikalische Grundlagen und Experi¬
mente, erkenntnistheoretische Bezüge).
Haushaitswissenschaft
Das Studium der Haushaitswissenschaft
wird im Rahmen der Lehramtsstudiengänge
angeboten und umfaßt fachwissenschaftli¬
che und fachdidaktische Studieninhalte.
Im Bereich der Sekundarstufe I sollen die
Studenten befähigt werden:
den Objektbereich Haushalt mit wissen¬
schaftlichen Methoden zu erfassen; Problem¬
felder dieses Bereiches zu analysieren und
Lösungsmöglichkeiten zu erarbeiten; Rele¬
vante Lerninhalte der Haushaitswissenschafi
zu erkennen, auszuwählen, in Schulstufen
bezogene Lehramtssequenzenumzusetzer
und unter Berücksichtigung entsprechende)
Methoden zu vermitteln.
Weiterhin das Lernverhalten der Schüler
im Unterricht zu analysieren und zu steuern
sich in den o.g. Bereichen weiterzubilder
und an der Entwicklung von Curricula unter
Berücksichtigung ihrer Eignung zum Trans
fer in fachgebundene und fächerübergrei¬
fende Lernprozesse teilzunehmen, Möglich
keiten interdisziplinärer Kooperation zu er¬
kennen und zu verwirklichen.
Entsprechend diesen Zielen ist das Studi
um in der Sekundarstufe I nach Studien
Ordnung vom 14. Oktober 1986 in mehrere
Bereich gegliedert. Der sozialwissen
schaftliche Bereich umfaßt die Teilgebiete
Sozio-Ökonomie des Haushalts, Wirtschafts
und Betriebswirtschaftslehre des Haushalts,
Angewandte Theorie des Haushalts und
Wohnökologie. Der naturwissenschaftliche
und technische Bereich umfaßt die Teilge¬
biete Ernährungslehre,Lebensmittellehre,
AngewandteErnährungs- und Lebensmit
tellehre, Arbeitslehre und Technik im Haus
halt, der fachdidaktische Bereich bezieht siel i
auf die allgemeine Didaktik der Haushalts
Wissenschaft sowie Curricula des auf den
Haushalt bezogenen Unterrichts.
Nach der Lehramtsprüfungsordnung ist fü ■
Lehramtskandidatender Sekundarstufe
entsprechend dem Fächerangebot in Pader
born die Kombinationdes Faches Haus
haltswissenschaft mit den Fächern Deutsch,
Englisch,Mathematik,Sozial Wissenschaf¬
ten oder Sport möglich.
Im Primarstufenbereichist das Studium
der Haushaitswissenschaft sowohl im Lern-
bereich Sachunterricht Naturwissenschaft/
Technik wie auch im Sachunterricht Gesell-
schaftslehre integriert. Im Lernbereich Na¬
turwissenschaft/Technik werden haushalts-
wissenschaftliche Sachverhalte nur im
Grundstudium angeboten. Im Lernbereich
Gesellschaftslehrekann Haushaitswissen¬
schaft auch als Leitfach im Hauptstudien¬
gang fortgeführt werden.
Forschungsaktivitäten des Faches erstrek-
ken sich im naturwissenschaftlichen Bereich
auf spezielle ernährungs- und lebensmittel¬
wissenschaftliche Fragestellungen, zum Bei¬
spiel auf den B-Vitaminsektor, die experi¬
mentell bearbeitet werden. Im gesellschafts¬
wissenschaftlichen Bereich werden das Um¬
weltverhalten privater Haushalte untersucht





Die Maschinentechnik als ingenieurwis¬
senschaftliche Disziplin befaßt sich mit
dem Umsetzen von technischen Aufga¬
ben in Maschinen, Apparaten und Anla¬
gen sowie den Verfahren zum Herstellen
von Produkten. Die Aufgaben sind au¬
ßerordentlich vielfältig.
Der Maschinenbau steht als Ausrüster an¬
derer Industriezweige im Dienste der Pro¬
duktverbesserung und der Produktionsstei¬
gerung aller Industriezweige. Forschung und
Entwicklung im Maschinenbausind des¬
halb nicht nur für die eigene Leistungsfä¬
higkeit, sondern für die gesamte Industrie
von größter Bedeutung. Damit der Maschi¬
nenbauingenieur die unterschiedlichen Auf¬
gaben übernehmenkann, benötigt er ein
Grundwissen über mathematische und phy¬
sikalische Zusammenhänge, Verhalten der
Stoffe, Bau und Betreiben von Maschinen
und Apparaten sowie über Arbeits- und Wirt¬
schaftsabläufe.
Der Fachbereich Maschinentechnik bietet
Studienmöglichkeiten in folgenden Studi¬
engängen an: Maschinenbau, Wirtschaftsin¬
genieurwesen,Lehramt Sekundarstufe II (be¬




Die meisten Studierenden des Fachbereichs
studieren den integrierten Studiengang Ma¬
schinenbau. Die Studierenden dieses Studi¬
engangs können sich entscheiden, ob sie ein
praxisorientiertes Kurzzeitstudium (7 Seme¬
ster) oder ein wissenschaftlich orientiertes
Langzeitstudium {9 Semester) absolvieren











Am Ende des Studiums fertigen die Stu¬
dierenden ihre Diplom-Arbeit an und neh¬
men an den Forschungsaktivitäten des Fach¬
bereiches teil. Nach Abschluß des Studiums
wird der akademische Grad Dipl.-lng. ver¬
liehen. Für die Absolventendes wissen-
schaftsorientierten Studienganges besteht die
Möglichkeit zur Promotion und zur Habili¬
tation.
Der akademischeGrad Diplom-Wirtschafts¬
ingenieur wird im integrierten Studiengang
Wirtschaftsingenieurwesen erworben. Hier
werden neben maschinenbaulichen Grund¬
lagen, auch umfassende wirtschaftswissen¬
schaftliche Kenntnisse vermittelt.
Das Studium des Lehramtstudienganges
befähigt zum Unterricht an berufsbildenden
Schulen, während der Ergänzungsstudien¬
gang speziell Fachhochschulabsolventen in
einer fünfsemestrigen Ausbildung einen
Abschluß in einem wissenschaftlichen Stu¬
diengang ermöglicht.
Den Studierenden des Studienganges In¬
genieurinformatik-Maschinenbau sollen ne¬
ben fundierten Kenntnissen im Maschinen¬
bau noch besondere Fähigkeiten in der In¬
formationstechnik und der Rechneranwen¬
dung vermittelt werden.
In allen Studiengängen spielen neue Tech¬
nologien eine bedeutende Rolle.
Der Fachbereich Maschinentechnik ist in
die Fachgruppen Mechanik, Konstruktions¬





ches sind Kontinuumsmechanische Materi¬
alforschung,Strukturmechanik einschließ¬
lich Deformations- und Bruchverhalten von
Bauteilen und Verbundstrukturen, Produkt¬
gestaltung unter Berücksichtigung von Qua¬
litätssicherung, Tribologie und Recyclingei¬
genschaften, CAD, Fügeverfahren sowie
Verhalten geklebter und geschweißter Ver¬
bindungen,mechanische Blechfügetechni¬
ken, Vollformgießtechnik, Umformverfah¬
ren für Leichtbauwerkstücke, Verzahnungs¬
teile, etc., Entwicklung mechatronischer
Systeme der Fahrzeug-, Roboter- und Fein¬
werktechnik, Wärmeübertragung und Stoff¬
eigenschaften ozonunschädlicher Kältemit¬




beim Spritzgießen und Fügen von Kunst¬
stoff-Formteilen,KatalytischeReaktionen
zur Erzeugung von Brenn- und Synthesega¬
sen sowie Zündverhalten von Gasgemischen,
Mischen von hoch- und niederviskosen Me¬
dien, Filtrieren und Recycling umweltbela¬
stender Substanzen.
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Blick in die Forschung
Beispielhaft sollen einige Forschungsob¬
jekte näher erläutert werden.
Unter Verwendung analytischer, numeri¬
scher und experimentellerMethoden der
Bruchmechanikwerden Grundlagenunter¬
suchungen zur Kohäsionsfestigkeit von
Mehrkomponentenmaterialien durchgeführt.
Hierbei wird das Festigkeits- und Bruchver¬
halten von inhomogenen Festkörpern, zum
Beispiel Verbundwerkstoffen,untersucht,
die wohldefinierten Last- und/oder Eigen-
spannungsfeldern unterworfen sind. Die To¬
lerierung von Form- und Lageeigenschaf¬
ten ist zur vollständigen Produktdarstellung
und für die Qualitätssicherung unerläßlich.
Dazu werden Grundlagen und eine Metho¬
dik zur Tolerierung entwickelt. Systemati¬
sche Untersuchungen zur Demontierbarkeit
sollen zur Verbesserung der Recyclingei¬
genschaften von Produkten führen.
Ein zentrales Anliegen werkstoffkundli¬
cher Forschungsarbeiten ist es, Zusammen¬
hänge in der Kausalkette Werkstoffherstel-
lung bzw. Werkstoffbehandlung- Werk-
stoffgefüge - Werkstoffeigenschaften zu be¬
stimmen und zu verstehen.Die Untersu¬
chungsverfahren im Bereich des Werkstoff-
gefüges umfassenlicht-, rasterelektronen-
undtransmissionselektronenmikroskopische
Methoden. Im Rahmen eines interdiszipli¬
nären Projekts wird ein neuer Ansatz zur
Kostenprognose und konstruktionsbegleiten-
den Kalkulation entwickelt.
Trotz der vermehrten Anwendung von Kle¬
beverbindungen ist die Kenntnis über das
mechanische Verhalten von Metallklebestof¬
fen und geklebten Verbindungen unzurei¬
chend. Die Forschungsanstrengungen rich¬
ten sich daher darauf, fertigungsbedingte
Ursachen für spätere Schädigungen aufzu¬
decken und die Grundlagen für eine zuver¬
lässige Klebtechnologie zu schaffen.
Forderungen nach Schonung von Energie
und Rohstoffen sowie nach Steigerung der
Sicherheit bestimmen in zunehmendem
Maße Gestaltung und Herstellung von
Leichtbauteilen für den Fahrzeugbau.In-
nenhochdruckumformverfahren eignen sich
in besonderem Maße zur Herstellung rohr-
förmiger Leichtbauwerkstücke.Zur wirt¬
schaftlichen Herstellung dieser Werkstücke
werden umformtechnische Verfahrens¬
grundlagen erarbeitet sowie rechnergesteu¬
erte Werkzeugmaschinen entworfen, kon¬
struiert und gebaut. Die Prozeßsimulation
auf Basis der FEM wird derzeit projektbe¬
gleitend in allen Forschungsarbeiten einge¬
setzt. Der Ausbau der Prozeßsimulation hat
das Ziel, einerseits die zu erwartenden Bau¬
teileigenschaftenbei einer umformenden
Herstellung sicher vorhersagen zu können,
andererseits teuere Umformversuche einzu¬
sparen und damit die Entwicklungszeiten
drastisch zu reduzieren.
Mechanik und Elektronik wird
zur Mechatronik
Angesichts der zunehmenden Leistungs¬
fähigkeit und Preiswürdigkeit von Kompo¬
nenten der Computertechnik eröffnen sich
heutzutage völlig neue Möglichkeiten, Pro¬
dukte des Maschinenbaus durch Verknüp¬
fung mit Bauelementen der Mikroelektro¬
nik hinsichtlich Leistungsfähigkeit, Quali¬
tät und Kosten außerordentlich zu verbes¬
sern.
Der Entwurf und die Realisierung solche-
Systeme der Mechatronik, ursprünglich ein
Ausdruck für die Verknüpfung von Kom¬
ponenten der Mechanik und Elektronik, ist
insbesondere gekennzeichnet durch Einfü¬
gen von Rückkopplungen über zusätzlich':
elektrische, magnetische oder fluidmecha-
nische Motoren.
Das bessere Verständnis über Katalytisch:
Reaktionen zur Erzeugung von Brenn- und
Synthesegasen erschließt neue Wege in der
Energiesicherung. Die Kenntnis des Zünd-
verhaltens von Gasgemischen bei sich än¬
dernder Gaszusammensetzung und Tempe¬
ratur ist die Grundlage zur sicherheitstech¬
nischen Beurteilung instationärer Prozess:
der Stoffumwandlung. Bei sehr vielen vei-
fahrenstechnischenVerarbeitungsschritte 1
werden reagierendeoder nichtreagierend;
Komponenten miteinander vermischt. Des¬
halb führt die Beherrschung des Mischvoi-
ganges von hoch- und niederviskosen Mt-
dien sowie von Feststoffen zur verbesserte i
Qualität der unterschiedlichstenProdukt;
und zur Energieeinsparung. Filtrieren und
recyclisieren von Druckerei-Abwässern, Ir-
dustrie-Emulsionenund Ziehölen ist ein
Beitrag zur Umweltverfahrenstechnik.
Die beschriebenen Schwerpunkte stellen
nur eine Auswahl der Forschungsaktivita-
ten des Fachbereiches dar. Die Ergebnisse
der Arbeiten werden auf nationalen und in¬
ternationalen Tagungen dargelegt sowie in
Fachzeitschriften publiziert.
Die meist sehr praxisnahen Forschungsar¬
beiten werden insbesondere von der euro¬
päischen Gemeinschaft, der Deutschen For¬
schungsgemeinschaft, der Volkswagenstif¬




Die Chemie ist die Wissenschaftvon der
Umwandlungder Stoffe ineinander und
den dabei auftretenden Gesetzmäßigkei¬
ten. Chemie umgibt uns allenthalben in
der unbelebten und lebendigen Materie.
Die zunehmende Kenntnis und Beherr¬
schung von chemischen Reaktionen hat
die Welt, in der wir leben, entscheidend
mitgestaltet.
Die Fruchtbarkeit unserer Böden, der
Schutz ihrer Früchte und die Gewinnung
und Konservierung von Lebensmitteln kön¬
nen heute nur mit chemischen Hilfsmitteln
so wirksam gestaltet werden, daß die stän¬
dig steigende Weltbevölkerung ernährt wer¬
den kann. Durch chemische Verfahren ge¬
wonnene Heilmittel sichern unsere Gesund¬
heit. Nicht zuletzt aufgrund der mit chemi¬
schen Hilfsmitteln möglichen Hygiene ge¬
hören viele furchtbare Krankheiten der Ver¬
gangenheit an. Kunststoffe, auf chemischem
Wege erzeugt, sind in alle Bereiche unseres
Lebens eingedrungen, weil sie je nach Art
ihrer Herstellung die gerade gewünschten,
maßgeschneiderten Eigenschaftenauswei¬
sen.
Diese Aufzählung von wichtigen Erfolgen
der Chemie ist nur beispielhaft, und die Li¬
ste ließe sich weiter verlängern. Wir wissen
aber auch, daß die beschriebenen Entwick¬
lungen mit Nachteilen erkauft wurden: vie¬
le Chemikalien und die Abfallstoffe der Ver¬
fahren drohen unsere Umwelt zu vergiften.
Diese Gefahren sind nicht unabwendbar.
Einmal erkannt, können sie vom Fachkun¬
digen, also dem Chemiker, analysiert und
durch Änderung und Verbesserung der che¬
mischen Verfahren kontrolliert und ausge¬
schaltet werden.
Im Fachbereich Chemie der Universität -
Gesamthochschule - Paderborn werden jun¬
ge Chemiker auf solche Aufgaben vorberei¬
tet, die ihnen die moderne Gesellschaft stellt,
besondersdie Entwicklung neuer "intelli¬
genter" und umweltverträglicherund die
Verbesserung bekannter Verfahren.
In der Chemie sind Forschung und Lehre
traditionsgemäß eng miteinander verfloch¬
ten. Die Hochschullehrer des Fachbereichs
bemühen sich, die Studierenden so früh wie
möglich an die Fragestellungender For¬
schung heranzuführen. Dies beginnt nach
der Diplom-Vorprüfung im Hauptstudium,
besondersaber bei der Diplomarbeit. Die
Promotion beschäftigt sich mit schwierige¬
ren Problemen der chemischen Forschung.
Im Grundstudium des integrierten Studi¬
engangs Chemie werden Abiturienten und
Fachoberschulabsolventenin vier Seme¬
stern in die Grundlagender Chemie ein¬
geführt. Vom ersten Semester an werden
die Studierenden mit der experimentellen
Arbeit im Laboratorium vertraut gemacht.
Mit der Wahl der Prüfungsfächerin der
Diplom-Vorprüfungentscheiden sie sich,
ob sie im Hauptstudium den Kurzeitstudi¬
engang wählen, in dem eine mehr praxis¬
bezogene Ausbildung vermittelt wird, oder
den Langzeitstudiengang, in dem eine
mehr wissenschaftsbezogeneAusbildung
angeboten wird.
Im Hauptstudium des Kurzzeitstudien-
gangs können die Studierenden in Anleh¬
nung an die unten beschriebenen Fächer nach
Neigung und Anlage zwischen drei, im
Langzeitstudiumzwischen zwei verschie¬
denen Studienrichtungen wählen. Beide Stu¬
diengänge werden mit einer Diplomarbeit
von 5 bzw. 6 Monaten Dauer abgeschlos¬
sen.
Vom ersten Semester an
werden die Studentinnen und Studenten
mit dem experimentellen Arbeiten
vertrautgemocht
T,
Absolventen des Kurzeitstudienganges er¬
werben den Titel Diplom-Chemieingenieur,
Absolventen des Langzeitstudienganges den
Titel Diplom-Chemiker.
Alle Fachgebiete sind mit modernen La¬
boratorien und den wichtigsten für die mo¬
derne chemische Forschung erforderlichen
Geräten ausgestattet. Besonders teuere Ge¬
räte werden gemeinsam genutzt. Die Lage¬
rung und Verteilung der Chemikalien sowie
deren Entsorgung erfolgt ebenfalls zentral.
Im Bereich der Forschung müssen selbst¬
verständlich Schwerpunkte gesetzt werden.
Innerhalb der oben genannten Fachgebiete





Präparation und Strukturchemie von Ko¬
ordinationsverbindungen mit Metall-Metall-
Bindung, elementorganische Verbindungen
und Katalyse mit Übergangsmetallkomple¬
xen.
29Si-Kernresonanzspektroskopische Un¬
tersuchungen der Struktur linearer und ver¬




fahren, Entwicklung und Mehrelementstan¬
dards bei der Atomabsorptionsspektrosko¬
pie und Reflexionsspektroskopie trägerfi¬
xierter Reagenzien.
Organische Chemie
Präparative Organische Chemie: Synthese
neuartiger aliphatischer Flüssigkristalle.Ent¬
wicklung neuer präparativer Methoden:
Anellierungsreaktion,Phosphor- und Schwe-
felsubstituierte Acetylene und Allenein der
Synthese. Synthese von enantiomerenreinen
hydroxylierten Carbocyclen, z.B. von Ino-
siten, Pseudozuckern und Nucleosid-Ana-
loga.
Kubische flüssige Einkristalle
von sogenannten Blauen Phasen -
eine in Paderborn gezüchtete
Kristallmodifikation von Cholesterylmyristat
Biologische Chemie: Darstellung und Un¬
tersuchung von biomimetischen Liganden
für nucleotidabhängige enzymatische Bin¬
dungszentren und Rezeptorareale. Entwick¬




Flüssigkristalle: Thermodynamik von Pha¬
senumwandlungen, Helixstruktur und opti¬
sche Aktivität, Grenzflächeneffekte an Mo-
noschichten amphiphiler Moleküle. Chirale
Ordnungszustände flüssigkristalliner Blue




Lichtreflexion, der optischen Rotation und
des Volumens.
Trocknung von Druckerzeugnissenmit
Luft und Wasserdampf: Trocknungsge¬
schwindigkeit,Diffusionsgeschwindigkeit
der Lösungsmittel, Veränderung der mecha¬
nischen und optischen Eigenschaften von
Druckpapieren bei der Trocknung.
Technische Chemie und
Chemische Verfahrenstechnik
Theoretische und experimentelle Erarbei¬
tung kinetischer Modellansätze zur Erfas¬
sung von Gas-Flüssigkeits-Reaktionenin
Mehrphasenreaktoren, insbesondere Unter¬
suchung von Fluiddynamik und Stoffaus¬
tausch in Gas-Flüssig-und Suspensions-
Schlaufenreaktoren.
Biotechnologieund Umweltschutz,Ein¬
satz immobilisierterBakterien zur Reini¬
gung von Abwasserströmen in hoher Um¬
satzrate und Mineralisierungproblematischer
Abwasserinhaltstoffe.
Kinetik des Stoffaustausches zwischen
Gas- und Flüssigphasen, insbesondere Ein¬
flüsse der Grenzfläche (Gewässerverschmut¬
zung).
Angewandte Chemie
und Didaktik der Chemie
Rückstandsanalytik von Herbiziden in Bö¬
den, Wasser und Pflanzenmaterial, Spuren¬
analyse organischer Verbindungen in Luft
und Wasser, Analytik gesundheitsschädigen¬
der Arbeitsstoffe in Raumluft, Synthese se¬
lektiver Ionenaustauscher für das Recycling




Entwicklung beständiger Alkydharze, Ver¬
kürzung ihrer Herstellzeit und Elektrostati¬
sches Lackieren von Kunststoffteilenai
Stahlkarossen.
Kunststoffe
Synthese von modifizierten Elastomeren,
Einflüsse von Füllstoffen auf Gebrauchsei¬
genschaften von Kunststoffen, kontinuierli¬





Die Elektrotechnik ist eine Wissenschaft,
die sich mit der Anwendungder physika¬
lischen Gesetze der Elektrizität befaßt.
Seit den ersten Versuchen von Franklin
und Galvani mit elektrischen Naturer¬
scheinungen im ausgehenden 18. Jahr¬
hundert hat eine stürmischeEntwicklung
eingesetzt.
Alle Bereiche unseres täglichen Lebens
hängen direkt oder indirekt von der Bereit¬
stellung elektrischer Energie für die unter¬
schiedlichsten Aufgabenab. Die Übertra¬
gung von Nachrichtenin Wort und Bild
über große, zum Teil interplanetare Entfer¬
nungen, die Erzeugung elektrischer Energie
zum Antrieb von Maschinen, zur Beleuch¬
tung und zur sonstigen Versorgung der Haus¬
halte und der Industriebetriebe, die Compu¬
ter mit ihren vielfältigen Anwendungen so¬
wie die Entwicklung der Mikroelektronik
hat unser Leben entscheidendbeeinflußt.
Ein auch nur kurzzeitiger Ausfall der elek¬
trischen Energieversorgung hätte nicht nur
unangenehme, sondern katastrophale Aus¬
wirkungen. Elektrische Energie ist lebens¬
notwendig geworden und aus unserem Le¬
ben nicht mehr wegzudenken.
Die Studierenden und zukünftigen Elek¬
troingenieure erwartet ein weitgespanntes
Tätigkeitsfeld, auf das sie sich in den Studi¬
engängen, die im Fachbereich Elektrotech¬
nik angeboten werden, intensiv vorbereiten
können. Im Grundstudium erarbeiten sie die
mathematischen und physikalischen Grund¬
lagen, die sie für ihr späteres Studium brau¬
chen. Anschließend ist die Entscheidung für
ein wissenschaftlich orientiertes Langzeit¬
studium oder für ein praxisorientiertes Kurz¬
zeitstudium zu treffen. In beiden Studien¬
richtungen werden die Studienrichtungen
Automatisierungstechnik und Informations¬
technik angeboten. Eine Diplomarbeit, in
der ein Thema aus den Forschungsaktivitä¬
ten des Fachbereiches selbständig bearbei¬
tet wird, beendet das Studium. Nach Ab¬
schluß des Studiums wird der akademische
Grad Diplom-Ingenieur verliehen.
Die Forschungsaktivitäten des Fachberei¬
ches konzentriertensich auf die Schwer¬
punkte: Optische und akustische Musterer¬
kennung, Einsatz von Mikroprozessoren in
der Prozeßmeßtechnik, Nachrichtenvermitt¬
lungssysteme mit Lichtwellenleitern, Stati¬








steme und Verteilte Syste¬
me.
An dieser Stelle sollen
einige Forschungsprojekte
kurz erläutert werden:
In der optischen Muster¬
erkennung sind Verfahren
zu entwickeln, mit denen
in Bildern enthaltene In¬
formationen verwertbar
gemacht werden. Sie kann also als "künstli¬
ches Sehen" verstanden werden. Insbeson¬
dere sind Kenntnisse über die Funktion des
visuellen Systems der Wirbeltierein die
Hardware und Software technischer Syste¬
me einzubeziehen. Die Anwendungsbreite
entspricht der Bedeutung des Sehens und
reicht von der Zeichenerkennung über die
Verarbeitung von Fingerabdrücken bis zur
Überwachung und Automatisierung von Fer¬
tigungsprozessen. Die Arbeiten zur akusti¬
schen Mustererkennung konzentrieren sich
auf die automatische Sprach- oder Sprecher¬
erkennung,die Fehlerdiagnose an techni¬
schen Systemen und auf die biomedizini¬
sche Signalverarbeitung.In der Prozeß¬
meßtechnik werden neuartige analoge und
digitale Verfahren der statistischen Signal¬
analyse entwickelt.
Im Rahmen der Forschungsarbeiten über
Nachrichtenvermittlungssysteme mit Licht¬
wellenleitern werden integrierte Kommuni¬
kationssysteme untersucht, in denen Teil¬
nehmer unterschiedliche Dienstarten (z. B.
Telefon, Datenübertragung) über einen ge¬
meinsamen Nachrichtenweg abwickeln, in
dem LichtwellenTräger der Information
sind.
Die statische Optimierung des Kraftwerks¬
betriebes hat eine große wirtschaftliche Be¬
deutung, da bei den zu bewältigenden Lei¬
stungen im Megawattbereich bereits gerin¬
ge Wirkungsgradverbesserungen merkliche
Gewinne bringen. Sowohl die Auswahl der
günstigsten Aggregate im einzelnen Kraft¬
werk als auch das Zusammenwirken unter¬
schiedlicherKraftwerkeerfordert die Er¬
mittlung der optimalen Betriebspunkte mit
zeitsparenden Optimierungsstrategien.
Fehlerdiagnose an elektrischen Motoren
mit neuronalenNetzen.
Ziel der Arbeiten zur Modellierung und
Regelung biotechnologischer Prozesse ist
die modellgestützte langzeitstabile Substrat¬
regelung von Bioreaktoren, die zukünftig
zur prozeßnahenAufbereitungvon Indu¬
strieabwässernsowie zur Wertstofferzeu¬
gung in der pharmazeutischen Industrie ein¬
gesetzt werden.
Die Ergebnisse der genannten Forschungs¬
aktivitäten werden in Fachzeitschriften so¬
wie auf nationalen und internationalen Ta¬
gungen vorgestellt. Hierüber informiert der
Fachbereich in einer Schrift, die zum Ende




Mathematik und Informatik bilden in Pa¬
derborn einen gemeinsamen Fachbereich.
Hiermit wird der starken Wechselwir¬
kung zwischen beiden Fächern Rechnung
getragen. Theoretische Informatik und
diskrete Mathematik sind eng verzahnte,
ja sogar sich zum Teil überlappende Ge¬
biete. Die rasche Entwicklung der Infor¬
matik in den letzten Jahren ist durch den
Rückgriff auf viele mathematische Ver¬
fahren begünstigt worden. Umgekehrt hat
die Mathematik, zum Beispiel im neuen
Gebiet Computeralgebra, aber auch in
der numerischen Mathematik, der ma¬
thematischen Physik, der Zahlentheorie
usw., in jüngster Zeit erheblich von den
neuen Dimensionen profitiert, die ihr
durch den Einsatz immer leistungsfähi¬
gerer Computer erschlossenwurden.
Paderborn hat eine große mathematische
Tradition, die weit vor die Gründung der
jetzigen Hochschule zurückreicht: Karl Wei¬
erstraß (1815-1897), einer der bedeutend¬
sten deutschen Mathematiker, legte am
Theodorianum das Abitur ab. Das Fach Ma¬
thematik an der Universität - Gesamthoch¬
schule - Paderborn wird mit seinem moder¬
nen Leistungsprofil dieser Tradition gerecht.
Das Fach Informatik zielt in seinen For¬
schungsarbeiten noch stärker auf praktisch
relevante und technologisch direkt umsetz¬
bare Resultate ab; dies wird auch in der
Zusammenarbeit mit Ingenieur- und Wirt¬
schaftswissenschaften im Heinz Nixdorf-In¬
stitut deutlich.
Moderne Mathematik
In einer Universität, die einen besonderen
Schwerpunkt in der Informatik und in den
Ingenieurwissenschaften besitzt, ist die Ma¬
thematik als Grundlagendisziplin von gro¬
ßer Bedeutung. Die Mathematik hat sich in
diesem Jahrhundert viele Anwendungsbe¬
reiche erschlossen. In Informatik, Technik,
Wirtschaft und Industrie wird mehr und mehr
auf mathematische Konzepte und Metho¬
den zurückgegriffen; sie haben bahnbrechen¬
de Forschungs- und Entwicklungsergebnis¬
se in anderen Wissenschaften ausgelöst und
werden parallel zum Fortschritt dort mathe¬
matisch weiterentwickelt. Edward E. Da¬
vid, früher Präsident von "Exxon Research
and Engineering" und damals Wissen¬
schaftsberater des amerikanischen Präsiden¬
ten, wies 1984 daraufhin, daß in der Öffent¬
lichkeit viel zu wenig bekannt gemacht wur¬
de, daß die heutzutage so hochgepriesene
"high technology" im wesentlichen mathe¬
matische Technologie ist. Er betonte gleich¬
zeitig die überragendeBedeutungmathe¬
matischer Grundlagenforschung auch ohne
direkten Anwendungsbezug,aus der sich
manchmal erst nach Jahren wichtige Kon¬
sequenzen für Natur- und Ingenieurwissen¬
schaften ergeben.
Schwerpunkte der Forschung
An der Universität - Gesamthochschule -
Paderborn liegen die Schwerpunkte der For¬
schungstätigkeit in Mathematik in den Be¬
reichen:
Algebra (Mitarbeit an dem Schwerpunkt-
Programm "Darstellungstheorie von Grup¬
pen und endlichdimensionalen Algebren"
der deutschen Forschungsgemeinschaft
(DFG), modelltheoretische Algebra; Unter¬
suchung von Singularitäten),
Analysis-Funktionalanalysis (Funktionen¬
räume, Banach- und Frecheträume; harmo¬
nische Analysis und Darstellungstheorie lo¬





Untersuchung der Navier-Stokes- und von
Reaktions-Diffusionsgleichungen; stochasti-
sche Differentialgleichungen),
Mathematische Physik (nichtlineare parti¬
elle Differentialgleichungen und dabei auf¬





Die Paderborner Mathematik besitzt ho¬
hes internationales Ansehen; sie hat das Re¬
nommee der Paderborner Universität we¬
sentlich mitbegründet. Einige Paderborner
Mathematik-Professoren sind als Autoren
von Büchern und von wichtigen Artikeln,
als Mitherausgebervon internationalenFach¬
zeitschriften und von Buchreihen, als Ta¬
gungsleiter internationaler Fachtagungen
(z.B. im mathematischen Forschungsinsti¬
tut Oberwolfach) sowie als Mitglieder von
bedeutenden Fachgremienan die wissen¬
schaftliche Öffentlichkeit getreten. Pader¬
borner Mathematiker haben Hauptvorträge
auf internationalen Fachtagungen gehalten;
sie besuchen im Rahmen ihrer Forschung¬
stätigkeit regelmäßig Universitäten des Aus¬
landes (von den USA, Kanada und Brasili¬
en über das europäische Ausland bis hin zu
Iran, Indien, China, Japan und Australien).
Im Gegenzug sind beispielsweiseMathe¬
matiker aus Rio de Janeiro, Illinois, Boston,
Valencia, Budapest, St. Petersburg, Jerusa¬
lem und Tokio zu Gastaufenthalten nach
Paderborn gekommen.
In Paderborn hat es bisher drei internatio¬
nale Fachtagungen über Funktionalanalysis
sowie eine IUTAM-Tagungüber Navier-
Stokes-Gleichungen und eine SOR-Tagung
über Operations Research (in Zusammenai-
beit mit FB 5) gegeben. Die Tagungsberich¬
te hierzu sind jeweils in Buchform er¬
schienen. Im Mathematischen Kolloquium
und in verschiedenen Oberseminaren fin¬
den während des Semesters jede Woch;
Vorträge auswärtiger Gäste statt.
Schwerpunkt der Arbeitsgruppe Didaktik
der Mathematik sind praxisnahe Forschungs¬
und Entwicklungsarbeiten im Bereich des
Mathematikunterrichtesder Primarstufe;
dazu werden auch mehr wissenschaftstheo¬
retisch orientierte Grundlagenfragen unter¬
sucht. Durch regelmäßig angebotene Fort¬
bildungsveranstaltungen ist ein enger Kon¬
takt zu Lehrern der Region entstanden, von
dem beide Teile im Austausch von Wissen
und Erfahrung profitieren.
Mathematisches Labor
Moderne leistungsfähige Computer kör¬
nen seit wenigen Jahren direkt auf die "noi-
malen mathematischen Fragen" des symbo¬
lischen Formelrechnensals erfolgverspre¬
chendes Werkzeug eingesetzt werden. Eine
Arbeitsgruppe der Mathematik in Paderbor i
hat sich in Richtung Computeralgebra ori¬
entiert. Diese Gruppe entwickelt u.a. eil
parallelverarbeitendes general-purpose
Computeralgebra-System (MuPAD) bis zur
Vertriebsreife. Das Fach Mathematik ist (zu¬
sammen mit Informatik, Elektrotechnik und
Maschinenbau) an der Gründung und Pro¬
jektarbeit des fachbereichsübergreifenden
AUTOMATH-Instituts beteiligt.
Durch koordinierte Anstrengung fast des
gesamten Lehrkörpers werden jetzt in Pa¬
derborn in so breiter und konsequenter Wei¬
se die neuen Möglichkeiten der Computer¬
nutzung (neben Computeralgebra, Anwen¬
dungen in der numerischen Mathematik so¬
wie Kontroll- und Steuerungsverfahren für
Roboter auch Graphik und mathematische
Textverarbeitung) erschlossen, wie dies bis¬
her kein mathematisches Institut in Deutsch¬
land getan hat. Die instrumentelle Basis fin¬
det dieser Einsatz im Aufbau zweier kom¬
plexer Rechnernetze, einem Forschungsnetz
und einem "CIP"-Netz, in denen über 50
UNIX-Workstations einheitlicher und lei-
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stungsstarker Prozessortypen sowie einige
PC's und die entsprechende Peripherie zu¬
sammenarbeiten. Dabei werden sowohl fer¬
tige Software-Tools benutzt als auch eigene
Software in den unterschiedlichstenPro¬
grammiersprachen (wie z.B. C, Pascal, Fort¬
ran, Maple, Mathematica und Lisp).
Studiengänge der Mathematik
Die Mathematik betreut seit Gründung der
PaderbornerHochschule den integrierten
StudiengangMathematik (mit dem Abschluß
als Diplom-Mathematiker), der aus einem
Lang- und einem Kurzzeitstudiengang (mit
sog. Regelstudienzeiten von 9 bzw. 7 Seme¬
stern) besteht. Seit 1985/86 ist der integrier¬
te Studiengang Technomathematik (Regel¬
studienzeit 9 Semester) mit stärkerer inge¬
nieurwissenschaftlich-technischer Ausprä¬
gung hinzugekommen. In beiden integrier¬
ten Studiengängen sind z.Zt. über 300 Stu¬
denten eingeschrieben.
Diplom-Mathematiker erwerben eine Be¬
rufsqualifikation, die auf dem Arbeitsmarkt
mit steigender Tendenz nachgefragt wird.
Das neue Angebot des Studienganges "Tech¬
nomathematik" sowie die sich mehr und
mehr durchsetzende Kombination des Ma¬
thematik-Studiums mit attraktiven Neben¬
fächern aus den Ingenieur- und Wirtschafts¬
wissenschaften und mit zusätzlicher Infor¬
matik-Komponentevergrößern noch den
weiten Einsatzbereich von Diplom-Mathe¬
matikern. In Paderborn werden Diplom-
Mathematiker während ihres Studiums mit
Kursen "Mathematikam Computer" und
projektbezogenen Arbeiten im mathemati¬
schen Grund- und Fortgeschrittenenprakti¬
kum schon frühzeitig auf eine spätere Tätig¬
keit in der Industrie vorbereitet. Die Fähig¬
keit, mathematische Fragen mit Computer¬
unterstützung zu bearbeiten, gibt den Ab¬
solventen deutliche Vorteile auf dem Ar-
neitsmarkt. Das moderne Ausbildungspro-
fil der Paderborner Mathematik ist nur an
ganz wenigen deutschen Hochschulen in die¬
ser oder einer ähnlich ausgeprägten Form
zu finden.
Das Fach Mathematikbietet neben den
integrierten Studiengängen Lehramtsstudi¬
engänge für Sekundarstufe II, Sekundarstu¬
fe I und für die Primarstufe an (wobei alle
zukünftigen Primarstufenlehrer Vorlesungen
aus der Mathematik hören müssen; bei ihrer
Ausbildungwird ein spezielles Konzept rea¬
lisiert, das dieser Adressatengruppe in be¬
sonderer Weise gerecht zu werden versucht).
Es ist absehbar, daß in wenigen Jahren viele
Stellen von Mathematiklehrern an Gymna¬
sien neu zu besetzen sein werden. Daher
haben heute auch Lehramtsstudentender
Sekundarstufen mit Hauptfach Mathematik
gute Berufsaussichten.
Der wissenschaftliche Nachwuchs in Ma¬
thematik nach Diplom- bzw. Staatsexamen
war in den vergangenen Jahren sehr aktiv;
es sind in Paderborn bisher 30 Promotionen
und 9 Habilitationen erfolgreich abgeschlos¬
sen worden.
Wir erwähnen ab¬
schließend, daß das Fach
Mathematik an der Uni¬
versität - Gesamthoch¬
schule - Paderborn eine
sehr große Zahl von Ser¬
vice-Veranstaltungen für
andere Fächer abhält.
Alle Studenten einer na-
tur- bzw. ingenieurwis¬
senschaftlichen Fach¬
richtung (einschl. Informatik) durchlaufen
eine (in der Regel viersemestrige) Grund¬
ausbildung in Mathematik. Die Zahl der An¬
fänger in den Studiengängen, für die die
Mathematik Lehrangebote zu erbringen hat,
beträgt über 2000. Z.Zt. werden Anstren¬
gungen unternommen, zumindest auch die
Studenten der Elektrotechnik, der Maschi¬
nentechnik und der Informatik im Lehrbe¬
trieb in das moderne Ausbildungsprofil der
Mathematik mit Kursen am Computer ein-
zubeziehen; allerdings ist die Mathematik
in dieser Hinsicht in personelle Engpässe
geraten.
Zukunftsweisende Informatik
In den vergangenen zehn Jahren hat die
Entwicklung der Informatik wesentliche
Impulse für den schwungvollen Aufbau und
die erstaunliche Profilierung der Universität
- Gesamthochschule - Paderborn geliefert.
Auch in den 90er Jahren wird die Informa¬
tik eine zentrale Rolle in der Hochschule
spielen, ist sie doch ein Kristallisationspunkt
der meisten interdisziplinären Forschungs¬
und Studienschwerpunkte, die heute weit¬
gehend den Charakter der Universität - Ge¬
samthochschule - Paderborn bestimmen.
Die Paderborner Informatik hat in ihrer im
Vergleich zu anderen Hochschulen wirklich
sehr jungen Geschichte einen Stand erreicht,
der international beachtet wird. Die fachli¬
che Struktur gliedert sich in die Kernberei¬
che Theoretische Informatik, Praktische In¬
formatik, Technische Informatik, Bildungs¬
informatik und angewandte Informatik. Die
Informatik ist längst aus dem Schatten einer
Hilfswissenschaft, wie sie vielseits zu Be¬
ginn ihrer Entstehung angesehen wurde,
herausgetreten und hat sich zu einer eigen¬
ständigen und mannigfach genutzten Diszi¬
plin entwickelt.
Durch ihre ihr innewohnende interdiszipli¬
näre wissenschaftliche und wirtschaftliche
Bedeutung, die auch der inzwischen verstor¬
bene Gründer der Nixdorf Computer AG,
Heinz Nixdorf, erkannte und nachdrücklich
förderte, entstanden so bekannte Einrichtun¬
gen wie das CADLAB und das Heinz Ni-
Computerdarstellung einer nichtlinearen Kollision
xdorf-Institut (Zentrum für Informatik und
Technik) an der Hochschule. In der jüng¬
sten Vergangenheit sind noch das Paderbor¬
ner Zentrum für Paralleles Rechnen und das
AUTOMATH hinzugekommen.
Mit besonderem Stolz erfüllt nicht nur die
Preisträger, sondern die gesamte Universi¬
tät - Gesamthochschule - Paderborn, die Ver¬
leihung des Leibniz-Preises 1992 der Deut¬
schen Forschungsgemeinschaft an die Pro¬
fessoren F. Meyer auf der Heide und B.
Monien. Diese höchste wissenschaftliche
Auszeichnung für alle Forscher in nicht no-
belpreisrelvantenDisziplinen,wurde seit
ihrem Bestehen erst zum zweiten Male an
Informatiker verliehen.
Die Informatiker der Universität - Gesamt¬
hochschule - Paderborn tragen durch ihr En¬
gagement und ihre ausgezeichnete wissen¬
schaftliche Reputation wesentlich zum wei¬
teren Ausbau und Ansehen der Hochschule
bei.
Forschung in der Informatik
Die Forschung in der Informatik bietet vie¬
le Möglichkeiten neue wissenschaftliche Er¬
gebnisse zu präsentieren und unmittelbar in
die Praxis einfließen zu lassen. Zahlreiche
Anwendungen in der modernen Umwelt ha¬
ben ihren Ursprung oder zumindest ihre heu¬
tige Ausprägung den Resultaten der Infor-
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matik zu verdanken. Computertomographen,
Steuerungen von Werkzeugmaschinen oder
Bordcomputer in Flugzeugen sind nur eini¬
ge exemplarische Stellvertreter für eine lan¬
ge Kette von möglichen Beispielen.
Die Paderborner Informatikforschung muß
sich daher zwangsläufig auf einige Schwer¬
punkte konzentrieren. Neben den oben be¬
reits erwähntenweiteren informatiknahen
Einrichtungen sind in der Kerninformatik
folgende Gebiete zu nennen:
Theoretische Informatik
Parallele und vertiefte Algorithmen und Sy¬
steme, Komplexiät sequentieller und paral¬
leler Algorithmen, Kombinatorische Opti¬
mierungsalgorithmen.
Praktische Informatik,Programmiersprachen
und Übersetzer, Rechnerarchitektur, Rechn¬
ergestützter Entwurf von digitalen Schaltun¬
gen und Systemen.
Technische Informatik, Prozeßrechner, di¬
gitale Elektronik, Bildungsinformatik, Di¬
daktik der Informatik.
Die Förderung der erwähnten Forschungs¬
arbeiten erfolgt durch Mittel des Landes
Nordrhein-Westfalen, des Bundes, der DFG
(Deutsche Forschungsgemeinschaft),im
Rahmen von europäischen Projekten der EG
und in erheblichem Maße durch sog. Dritt¬
mittelprojekte der Industrie.
Ein besonderer Schwerpunkt in der For¬
schung konnte 1991 durch die Gründung
einer Forschergruppe der DFG in der Pader¬
borner Informatik gebildet werden. Diese
Gruppe beschäftigt sich mit der effizienten
Nutzung massiv paralleler Systeme und si¬
gnalisiert nach außen die Orientierung Pa¬
derborns in die Richtung der zukunftsorien¬
tierten neuen parallelen Rechnerarchitektu¬
ren. Paderborn ist die einzige Universität,
die an allen drei NRW-Forschungsverbän¬
den (Künstliche Intelligenz, Paralleles Rech¬
nen und Softwaretechnik) beteiligt ist. In
dieser Gemeinschaft arbeiten Informatiker
und Anwender interdisziplinär und hoch-
schulübergreifend zusammen.
Der wissenschaftliche Nachwuchs der In¬
formatik in Paderborn war in den vergange¬
nen Jahren sehr erfolgreich in seiner akade¬
mischen Weiterbildung. Bis heute konnten
23 Promotionen (zum Dr. rer. nat.) und 4
Habilitationen abgeschlossen werden.
Doch eine Universität besteht nicht nur
aus der Forschung allein. Sie ist eine Ge¬
meinschaft aus Lehre und Forschung. Diese
Lehre wird in der Informatik sehr ernst ge¬
nommen.
Lehre in der Informatik
Es ist leicht einzusehen,daß durch die
forschenden Wissenschaftler die Lehre po¬
sitiv beeinflußt wird und aktuelle Resultate
in das Lehrangebot für die Studierenden auf¬
genommen werden. Als Gesamthochschule
können in Paderborn nicht nur interessierte
Abiturientenein universitäres Studium in
der Informatik aufnehmen. Der zum Win¬
tersemester 81/82 eingeführte Studiengang
IntegrierteInformatikbietet allen Studie¬
renden die Möglichkeit, nach einem gemein¬
samen Grundstudium in ein differenziertes
Hauptstudium einzusteigen und einen Ab¬
schluß nach 7 bzw. 9 Semestern (Regelstu¬
dienzeit) zu erlangen. Dieser Studiengang
wird in hohem Maße angenommen, und die
vorliegenden Erfahrungen unterstützen die
Weiterführung dieses Konzeptes nachdrück¬
lich.
Als eine der wenigen Hochschulen in
Deutschland wird in Paderborn zusätzlich
der Lehramtsstudiengang Informatik für die
Sekundarstufe II angeboten.
Zum Wintersemester 92/93 wird erstmals
der Studiengang Ingenieurinformatik in das
Angebot aufgenommen. Hier liegt der ganz
entscheidendeUnterschiedzum integrier¬
ten Studiengang in der weitergehenden Ver¬
tiefung des interdisziplinären Gedankens.
Über das übliche Nebenfachstudium hinaus
sind die Studieninhalte auf die enge Zusam¬
menarbeit mit anderen Fachbereichen abge¬
stimmt und sollen den Absolventen zu ei¬
nem in Zusammenhängen denkenden Ex¬
perten befähigen.
Bereits eingeführt ist der Studiengang Wirt¬
schaftsinformatik der (unter der Federfüh¬
rung des Fachbereiches Wirtschaftswissen¬
schaften) großes Interesse in der Studenten¬
schaft besitzt.
Neben den Angeboten für die Informatik¬
studenten bietet die Informatik zahlreiche
Veranstaltungen für andere Fachbereiche an.
Computerkurse, Programmierkurse oder an¬
dere Service-Veranstaltungen gehören hier¬
zu. Viele Studenten aus anderen Studien¬
gängen und besonders der Mathematik wäh¬
len die Informatikals Nebenfachfür ihr
Studium.
Die Berufsaussichten für Informatiker sind
heute immer noch als sehr gut anzusehen,
besonders dann, wenn sie in der Lage sind,
ihr erlerntes Wissen der Methoden in die
Probleme der Anwendungen einzubringen
und zu lösen. Diesem wichtigen Punkt von
zentraler Bedeutung in der Informatik wird
in den Lehrveranstaltungen Rechnung ge¬
tragen.
Kritisch anzumerken ist die hohe Belastung
der Lehre in einem schwierigen Umfeld, das
durch die stetig wachsende Anzahl von Stu
denten in der Informatik entstanden ist. Die
Kapazitätsgrenzen sind in weiten Teilen be
reits überschritten. Die bestehenden Engpäs¬
se werden nur durch das verstärkte Engage
ment der Professoren und Mitarbeiter vor¬
übergehend kompensiert. Der Freiraum für
Forschungsaktivitäten wird hierdurch in star
kern Maße eingeschränkt.
Computer in der Informatik
Der Computer ist in der Informatik nich:
nur eines der wichtigsten Hilfsmittel son
dem auch selbst Gegenstand und Inhalt de'
wissenschaftlichen Arbeiten. Eine leistungs
fähige Rechnerausstattung ist eine wichtige
Voraussetzung für international angesehene
Forschung und Lehre. Das Konzept, wel¬
ches die Informatik seit Jahren verfolgt und
realisiert, setzt auf die Durchdringung alle:
Bereiche mit leistungsfähigen und dezen¬
tralen Rechnerressourcen. Das Lokalitäts-
prinzip hat sich hier seit geraumer Zeit be¬
währt. Das Rechnerverbundsystem besteht
aus Rechnern der mittleren Leistungsklass i
und einer großen Anzahl untereinander vei -
netzter Arbeitsplatzrechner (Workstations.
Die Komponenten des Verbundes sind z i
einem offenen Netz verbunden, das seinei -
seits in das hochschulweite Rechnernetz ir -
tegriert ist.
Verschiedene leistungsfähige Systeme fi r
Spezialaufgaben ergänzen diese Gründaus-
stattung. Hier sind vor allem leistungsfähi¬
ge graphische Entwicklungsplätze für da*
Chipdesign oder parallele Rechner zu se¬
hen. Höchstleistungsrechenkapazitätsteht
auf dem größten frei konfigurierbaren Trar -
sputer-Parallelrechner Europas zur Verfü¬
gung. Er besitzt 320 Prozessoren und wird
vom Paderborner Zentrum für Paralleles
Rechnen betrieben. Alle Rechner sind durch
die moderne Vernetzung transparent für den
Benutzer zugänglich, d.h. Rechner und
Mensch müssen nicht mehr unmittelbar zu¬
sammen in einem Raum sein.
Die Rechnerinfrastruktur der Informatik
hat selbstverständlich ebenso für die Mathe¬
matik entsprechende Gültigkeit. Der gesamte
Fachbereich besitzt damit ein vorbildliches




^>ie 1864 von 94 Höxteraner Bürgern als
rivate Baugewerkschule ins Leben gerufe-
le Abteilung Höxter kann von allen Glie-
lern der Universität - Gesamthochschule -
Paderborn auf die längste Geschichte zu-
ückblicken. 1869 von der Stadt übernom-
nen, wurde sie 1895 Staatsanstalt. 1931 er-
üelt sie die Bezeichnung: Höhere Techni¬
sche Staatslehranstalt für Hoch- und Tief-
>au, wurde 1939 umbenannt in: Staatsbau-
chule, Fachschule für Hoch- und Tiefbau
ind durfte sich in den letzten Jahren ihrer
Selbständigkeitvon 1954 - 1971 Staatliche
ngenieurschule für Bauwesen nennen.
Mit der Gründung der Fachhochschule
Südost-Westfalen endete die Eigenständig¬
keit. Im Jahr 1971 konnte gleichzeitig das
neue Gelände am Ziegenberg bezogen wer¬
den, das seither Lehrenden und Studieren¬
den beste Arbeitsbedingungen bietet.
Bereits ein Jahr später wurde die Fach¬
hochschule Südost-Westfalen in die Gesamt¬
hochschule integriert.
1977 wurde das Lehrangebot der Abtei¬
lung Höxter um den Studiengang Landes¬
pflege erweitert.
Eine sehr einschneidendeVeränderung
brachte das Jahr 1987. Durch das Gesetz
über Änderungen im Hochschulbereich wur¬
de das Auslaufen der Studiengänge Archi¬
tektur und Bauingenieurwesenverordnet.
Am 1.4.1992 endete damit eine über 125-
jährige Tradition. Nach dem Willen der Lan¬
desregierung sollte nur der Studiengang Lan¬
despflege fortbestehen. In dem Bemühen,
den Erhalt dieser traditionsreichen Bil¬
dungseinrichtung zu sichern, wurde mit Un¬
terstützung der politisch Verantwortlichen
der Region 1989 der Studiengang Techni¬
scher Umweltschutz gegründet. Ziel dieser
Neugründung war es, sich an der Abteilung
Höxter schwerpunktmäßigdem Umwelt¬
schutz zu widmen und neben die ökologi¬
schen und planerischen auch technische
Lehrinhalte zu stellen. Beide Studiengänge
erfreuen sich einer so großen Nachfrage,
daß derzeit Zulassungsbeschränkungen not¬
wendig sind.
Daraus wird deutlich, daß ein weiterer
Ausbau der beiden Studiengänge notwen¬
dig ist, um zusätzliche Studienplätzezu
schaffen und das Lehrangebot im Umwelt¬
schutz zu verbreitern.
Höxter als Hochschulstandort hat damit
eine ganz neue Bedeutung gewonnen und
eine der ältesten Städte Norddeutschlands
zu einem Zentrum des Umweltschutzes ge¬
macht.
Zur Geschichte der Stadt sei erwähnt, daß
Höxter urkundlich erstmals in einer Kaiser¬
urkunde des Jahres 823 genannt wird, in
welcher Ludwig der Fromme, der Sohn Karls
des Großen, dem 822 gegründeten Kloster
Corvey Landbesitz überträgt. Das Kloster
Corvey wurde schnell zu Pflegestätte der
Wissenschaft von europäischem Rang. Die
Stadt selbst konnte schon im 11. Jahrhun¬
dert erhebliche Bedeutung gewinnen, über¬
nahm um 1250 das Dortmunder Stadtrecht
und umschloß danach mit ihrer erweiterten
Stadtbefestigung eine Fläche von 42 ha. Die
Blütezeit Höxters im 14., 15. und 16. Jahr¬
hundert war durch Wohlstand, prächtige
Bauten und ein relativ hohes Maß städti¬
scher Autonomie gegenüber dem Abt von
Corvey als Landesfürst gekennzeichnet.
Unter den Auswirkungen des 30-jährigen
Krieges hat die Stadt sehr gelitten. Erst im
Laufe des 19. Jahrhunderts erlangte sie wie¬
der die Einwohnerzahl des 16. Jahrhunderts
(etwa 7.000 Einwohner). Heute hat die Stadt




Aufgaben der Landespflegesind die Er¬
haltung und Gestaltung der Landschaft
und der städtischen Freiräume als Le¬
bensbereiche für Mensch, Tier und Pflan¬
ze. Insbesondere gehören dazu die Be¬
wahrung, der Schutz und die Wieder¬
herstellung der naturnahen Landschafts¬
bereiche, eine ökologisch sinnvolle Aus¬
richtung von Land- und Forstwirtschaft
und Erholung, sowie die Schaffung und
Erhaltung tragbarer Lebensbedingungen
in Städten und Industriegebieten.
Wichtigste Voraussetzungen für das Stu¬
dium der Landespflege sind daher natur¬
wissenschaftliche und gestalterische Bega¬
bung, als Basis des Verständnisses für öko¬
logische Zusammenhänge und des Begrei-
fens architektonischer, städtebaulicher und
technischer Prinzipien.
Wesentlichfür den inhaltlichen Ansatz
des Studiengangs Landespflege ist die Ziel¬
setzung, Landespfleger und Landespflege¬




Der Organisation des Studiengangs Lan¬
despflege liegt die in der Berufspraxis ein¬
geführte fachliche Dreigliederung zugrun¬
de, der die Fächergruppen"Technik des
Garten- und Landschaftsbaus", "Freiraun ¬
planung" und "Landschaftsökologie/Lanc-
Schaftsplanung" angehören.Den Studk-
renden wird im Lauf der 7-semestrigen Re-
gelstudienzeit die Möglichkeit zur Schwer¬
punktbildung gegeben, die schließlich be¬
sonders im Thema der Diplomarbeit zum
Ausdruck kommt. Nicht wenige Studierei -
de nehmen die Möglichkeit zur Ergänzuri g
ihres Studiums um ein Praxissemester wah \
das in der Regel im 5.Semester bei einem
Fachbetrieb oder einer Behörde abgeleistet
wird.
Im Studiengang Landespflege lehren de: -
zeit neun hauptamtlicheProfessorenuni
zahlreiche Lehrbeauftragte. Einige Lehrver¬
anstaltungen werden in Zusammenarbeit m it
Kollegen des Fachbereichs Technisch r
Umweltschutz angeboten. Der Studiengang
Landespflege soll in den kommenden Jah¬
ren um weitere Personalstellen ausgebaut
werden, die sowohl den freiraumplaneriscl i-
technischen als auch den ökologischen Be¬




Dazu gehören die Entwicklung und Auf¬
stellung von Landschaftsprogrammen und
Landschaftsrahmenplänen,Landschafts- und
Grünordnungsplänen, die Mitwirkungbei
der Bauleitplanung (Flächennutzungs- und
Bebauungspläne), die Erstellung von land¬
schaftspflegerischen Begleitplänen für Ein¬
griffe in die Landschaft,die Bearbeitung
von Beiträgenzu Umweltverträglichkeits-
prüfung sowie der Natur- und Landschafts¬
schutz. Dabei werden neben den planeri¬
schen Vorgaben standortkundliche, pflan¬
zen- und tierkundliche Aspekte verknüpft.
Freiraum - mit Objektplanung
und Siedlungs-ZStadtbkologie
Hierzu zählen Erholungs- und Freizeitan¬
lagen im landschaftlichen und siedlungsna¬
hen bzw. städtischenBereich, Park- und
Sportanlagen, Spielplätze,Gartenschauen,
Zoologische und Botanische Gärten, Kur¬
anlagen, Außenanlagen im innerstädtischen
Bereich beim Wohnungsbauund öffentli¬
chen Gebäuden, wie Schulen, Krankenhäu¬
sern, Kindergärten und Museen. Neben den
irchitektonisch-gestalterischen Elementen
;ommt hier der Eingliederung von einhei¬
mischen und fremdländischen Stauden, Ge¬
hölzen und Bäumen und der sie begleiten-
len Fauna besondere Bedeutung zu.
Technik des Garten-
md Landschaftsbaus
mit Baubetrieb und Sportplatibau
Begleitend zur Landschafts- und Freiraum¬
planung umfassen die Schwerpunkte "Bau-
oetrieb" und 'Technik des Garten-, Land¬
schafts- und Sportplatzbaus" alle rechtlichen,
fachlichen, technischen und verfahrensmä-
3igen Grundlagen und Bedingungenzur
AusführungvorgegebenerPlanungenund
bereiten damit vor allem auf die Leitung
oder Mitarbeit in einem Ausführungsbetrieb
des Garten-, Landschafts- und Sportplatz-
baus vor.
Exkursionen, Projektarbeiten und praxis¬
bezogene Forschung und Entwicklung
Den Studierenden in Höxter steht seit 1983
ein Landschaftslabor und ein Landschafts¬
lehrpark mit wachsendem Sortiment zur Ver¬
fügung, die insbesondere von den Lehrge¬
bieten Freilandpflanzenkunde/Pflanzenver-
wendung, Technik des Garten- und Land¬
schaftsbaus, Klima-und Wetterkunde, Ve¬
getationskundeund der Tierökologiege¬
pflegt und genutzt werden.
Darüber hinaus bietet die ländlich- klein¬
städtische Umgebung des Studienorts Höx¬
ters Einblick in ein breites Spektrum ver¬
schiedenster Standortbedingungen und Le¬
bensgemeinschaften der Kultur- und Sied¬
lungslandschaft von der Stromaue der We¬
ser bis zum ausgedehnten Rotbuchenwald
des Mittelgebirges. Studienbegleitend wer¬
den Exkursionen und Praktika in für Europa
repräsentative Gebiete durchgeführt.
In enger Zusammenarbeit mit den betref¬
fenden Behörden, Verbänden und der mit¬
telständischen Wirtschaft werden land-
schafts-ökologische, -planerische und -ge¬
stalterische Projekt- und Forschungsarbei¬
ten durchgeführt.
In zunehmendemUmfang werden auch
Beiträge zu ökologisch verträglichem Tou¬
rismus in Stadt und Land erarbeitet. An The¬
men der Forschungs- und Entwicklungsvor¬
haben seien auszugsweise genannt:
Syntaxonomischeund synsystematische
Fragen mitteleuropäischer Pflanzengesell¬
schaften, insbesondere des Buchenwaldes
sowie der nutzungsbedingten Änderungen
der Artenzusammensetzung im Kulturland;
Pflanzengesellschaftenals Bioindikatoren
bestimmter Landschaftszustände; Entwick¬
lung und Anwendung der Strukturtypenme¬
thode zur Gliederung und Bewertung der
Landschaft;natürliche und anthropogene
Vegetationauf Island und in der Türkei
(Böttcher).
Beiträge der Tierökologie zu den traditio¬
nellen Aufgabenbereichen der Landespfle¬
ge in Lehre, Berufspraxis und Forschung;
Bemessung des Beitrags der Tierökologie
zu Umweltverträglichkeitsstudien und zum
Biomonitoring an Beispielen von Vorhaben
aus Deponieplanung, Straßenbau und Was¬
serwirtschaft; Dokumentation von Bioindi¬
katorgruppen im Rahmen von Planungsvor¬
haben sowie der Pflege und Entwicklung
von Schutzgebieten; Auenökologie; Popu¬
lationsökologische Studien an Insekten, Na¬
turtourismus und naturkundliche Fortbildung
(Gerken).
Sozialwirkungen der Freiflächen in bebau¬
ten Gebieten, besondersbei älteren Men¬
schen; Dokumentation und Bewertung von




Konzeption und Schaffung extensiver
Dachbegrünung; Entwicklungverschiede¬
ner Rasentragschichtmischungenfür den
Sportplatzbereich; Bedeutung der Standort¬
faktoren für Freizeit und Sport; Beeinflus¬
sung des Kleinklimas durch großflächigen




und Bewertung von Landschaftsteilen; Be¬
lastung der Landschaft durch Immissionen;
Angewandte Pflanzensoziologie (Wedeck).
Möglichkeiten und Problematik des Bei¬
trags der Landespflege zu technischen Groß¬
projekten am Beispiel von Autobahnplanun¬
gen in Ballungsgebieten; Beiträge zur Land¬
schaftsdokumentation und Landschaftsent¬





Mit Beginn des Wintersemesters 1989 ist
B9 an c' er Abteilung Höxter der neue und im
■Sfl Fachhochschulbereich in Nordrhein-
WfM Westfalen nur hier angebotene Studien-
gang Technischer Umweltschutz begon-
IH nen worden.
l^^^ Wie auch in den Folgejahren stand den zur
Verfügung stehenden 90 Studienplätze ein
Mehrfaches an Bewerbern gegenüber. Die¬
ses Interesse entspricht, wie bei der Bereit¬
stellung von Praxissemesterplätzen für das
1992 erstmals durchzuführende Praxisseme¬
ster deutlich erkennbar wurde, der regen
Nachfrage der zukünftigen Arbeitgeber aus
Industrie, Gewerbe, Ingenieurbüros und öf¬
fentlicher Hand.
Ausbildungsziel des Studiums ist die an
den Anforderungen und Problemen der be¬
ruflichen Praxis orientierte Ausbildung von
Ingenieuren, die im Bereich des technischen
Umweltschutzes tätig werden.
Das Studium soll die Fähigkeit vermitteln,
Umweltschäden zu vermeiden und Umwelt¬
bedingungen zu verbessern. Dies verlangt
von Absolventen das Verständnis für viel¬
fältige ökologischeZusammenhängeund
Fragestellungen und damit die Fähigkeit zur
Zusammenarbeit mit Vertretern anderer
Fachgebiete, die Kenntnis und Anwendung
technischer Methoden im Bereich der Um¬
weltvorsorge, des Umweltschutzes und der
Entsorgung, Kenntnisse im Umwelt-, Pla-
nungs-, Bau- und Verwaltungsrecht sowie
in der Betriebswirtschaftslehre, erfinderische
und gestalterische Fähigkeiten (Kreativität),
die Fähigkeit zur selbständigen Wissenser¬
weiterung und -Vertiefung.
Die Regelstudienzeit beträgt einschließlich
obligatorischemPraxissemesterund Prü¬
fungszeit acht Semester. Das Studium glie¬
dert sich in ein dreisemestriges Grundstudi¬
um, das duch die Zwischenprüfung abge¬
schlossen wird und ein fünfsemestriges
Hauptstudium, welches das Praxissemester,
die Diplomarbeit und die Abschlußprüfung
einschließt.
Aufgabe des Grundstudiumsist es, die
wesentlichennaturwissenschaftlichen und
technischen Kenntnisse für das nachfolgen¬
de Hauptstudium und die spätere Berufs¬
praxis, unter Einbeziehung obligatorischer
Lehrveranstaltungen in benachbarten Diszi¬
plinen wie z. B. Rechts- und Wirtschafts¬
lehre, zu vermitteln.
Das Hauptstudium dient der Vorbereitung
der Studierenden auf eine selbständige be¬
rufliche Tätigkeit, wobei zur Zeit die
Schwerpunkte Wasser- und Abwassertech¬
nologie sowie Abfallwesen gewählt werden
können. Als weitere Studienschwerpunkte
sind für einen späteren ZeitpunktBoden-
und Grundwasserschutz sowie Immissions¬
schutz vorgesehen. Themen aus beiden
Schwerpunkten sind selbstverständlich be¬
reits heute wesentliche Ausbildungsinhalte
der bestehenden Vertiefungsrichtungen.
Um die praxisnahe Ausbildung besonders
zu betonen, wurde das üblicherweise frei¬
willig abzuleistende Praxissemester in die¬
sem Studiengangzur Pflichtveranstaltung
für alle Studierenden gemacht. Das Praxis¬
semester soll die Studierenden an die Tätig¬
keit des Ingenieurs durch konkrete Aufga¬
benstellung und praktische, ingenieurnahe
Mitarbeit in Betrieben und anderen Einrich¬
tungen der Berufspraxis heranführen. Die
Tätigkeit soll einerseitspraktischeErfah¬
rung als Ergänzung der Lehrinhalte in den
Studiensemestern bringen, andererseits die
Wahl des Studienschwerpunktes im Haupt¬
studium erleichtern. Die Studierenden sol¬
len insbesondereauch betrieblicheGege¬
benheiten und Zusammenhänge kennenler¬
nen, welche die Hochschule nicht oder nur
unvollkommen simulieren kann. Hierzu ge¬
hören soziale Probleme (wie Gruppenarbeit,
Zusammenarbeit mit anderen Abteilungen
und Bereichen), technisch/wirtschaftliche
Probleme (wie Kosten, Terminplanung) und
strukturelle Probleme (wie Firmenaufbau,
Organisation).
Praxissemester können nur in Betrieben
und anderen Einrichtungen der Berufspra¬
xis durchgeführt werden, die aufgrund ihrer
Aufgabenstellung oder ihres Produktions-
programmes ständig Mitarbeiter mit der
Qualifikation eines Ingenieursoder einer
entsprechenden Qualifikation beschäftigen.
Es muß sichergestellt sein, daß die Studie¬
renden während des Praxissemester von ei¬




ist n/cht nur Land der To/sperren -
auch Bildung und angewandte Forschung
prägen das Profil dieser Region.
Meschede ist der Sitz der Kreisverwaltung
des Hochsauerlandkreises, zu dem im Jahre
1975 die Kreise Arnsberg, Brilon und Me¬
schede zusammengefaßtwurden. Hier ist
seit 1964 die Hochschulabteilung mit den
beiden FachbereichenMaschinenbauund
Nachrichtentechnik beheimatet.
Die Anfänge der Stadt lassen sich bis ins
Jahre 875 zurückverfolgen, auf das die Grün¬
dung eines adligen Damenstiftes datiert ist.
Kaiser Otto I. verlieh der Siedlung im Jahre
959 Markt- und Zollrecht.
In seiner wechsel vollen Geschichte gehör¬
te Meschede zunächst zu kurkölnischem,
später kurze Zeit zu hessischem und ab dem
Wiener Kongreß zu preußischem Besitz. Seit
Anfang unserer Jahrhunderts entwickelte
sich Meschede zu einem Schwerpunkt der
Leichtmetall-Industrie.
Heute bieten die etwa 600 Betriebe der
Stadt ca. 16.000 Arbeitsplätze für die 33.000
Einwohner.Neben der Telekom, die hier
ein großes Forschungs- und Entwicklungs-
zentrum betreibt und den aluminiumverar¬
beitenden Betrieben, hat neben der Hoch¬
schulabteilung eine Großbrauerei den Na¬
men Meschedes weit über die Grenzen des
Sauerlandes bekanntgemacht.
Die Hochschulabteilung in Meschede wur¬
de 1964 zunächst als eine Außenstelle der
damaligen IngenieurschuleSoest gegrün¬
det, um eine bessere Versorgung der sauer-
ländischen Region mit Einrichtungendes
tertiären Bildungsbereicheszu gewährlei¬
sten. 1968 wurde die Hochschulabteilung
selbständig und 1971 im Rahmen der Fach-
hochschul-Gründungsphasein die "Fach¬
hochschule Südost-Westfalen" eingegliedert.
1972 erfolgte dann die Überleitung der Fach¬
hochschule Südost-Westfalen in die Gesamt¬
hochschule Paderborn.
Die Hochschulabteilung Meschede ist seit
1981 Sitz des Zentrums "für Weiterbildung
der Universität - Gesamthochschule - Pa¬
derborn", an dem vorwiegend für Berufs¬





Die Maschinentechnikhat von der Früh¬
zeit ihrer Entwicklung an bis heute im¬
mer das Ziel verfolgt, dem Menschendas
Leben zu ermöglichen,zu sichern und zu
erleichtern. Nicht selten ist das Streben
des Menschen nach Bequemlichkeit die
Triebfeder für gute Ideen und technische
Entwicklungengewesen. Noch nie in der
Geschichte der Menschheit hing die Exi¬
stenz so vieler Menschen so stark von der
Leistung der Ingenieure ab wie heute.
Es ist zu erwarten, daß die Zukunft ver¬
mehrt auf ihr Können, Verantwortungsbe¬
wußtsein und ihre Leistung angewiesen sein
wird. Die Entwicklung der modernen Tech¬
nik geht in die Richtung der Hochwertig¬
keit, um mit immer weniger Aufwand an
Energie und Rohstoffen die geforderten
Aufgabenerfüllen zu können. Eine Rich¬
tung, die auch die Arbeit der Ingenieure
immer befriedigender macht.
Nicht zuletzt sollte die Verantwortung für
die nachfolgendenGenerationen die Ent¬
scheidungen der Ingenieure bestimmen.
Neben der technischen Ausrichtung im In¬
genieurstudium erlaubt die neue Studien¬
richtung "Wirtschaftsingenieur" den Studie¬
renden, sich verstärkt mit den Marktmecha¬
nismen zu beschäftigen.
Zum Erreichen der vorgenannten Ziele ha¬
ben im Studium des Maschinenbaus vor al¬
lem die Fächer eine besondere Bedeutung,
welche die grundlegenden physikalischen
Einblicke in die Maschinen, Apparate und
Anlagen vermitteln.
Die Sprache des Ingenieur ist die Mathe¬
matik. Die Kenntnisse der Mathematik, so¬
weit sie für ingenieurmäßiges Arbeiten er¬
forderlich sind, haben daher absolute Priori¬
tät beim Studium.
Maschinen "leben" von Kräften - die Tech¬
nische Mechanik vermittelt die Kenntnisse
des Spiels der Kräfte. Maschinen "leben"
von der Bewegung, sie sind dynamisch - die
Maschinendynamik liefert Einblicke in die
Bewegungsabläufe.
Wärmetechnische Prozesse laufen in fast
allen Maschinen ab, die Energien umsetzen;
ebenso sind derartige Energieumsätze ohne
Stoffströme nicht möglich - die Wärmeleh¬
re und die Strömungslehre sind die Fächer,
die das Rüstzeug hierzu vermitteln.
Kein physikalischer Vorgang in einer Ma¬
schine läuft allein ab. Stets ist er mit ande¬
ren Vorgängen gekoppelt, hängt von ande¬
ren ab oder beeinflußt sie - die Regelungs¬
technik beschreibt diese Zusammenhänge.
Alle Maschinen und Geräte bestehen aus
"Materie", den Werkstoffen mit sehr unter¬
schiedlichen Eigenschaften - die Werkstoff¬
kunde vermittelt die Kenntnisse hierüber.
Mit der Konstruktion, Fertigung und Qua¬
litätssicherung befassen sich Veranstaltun¬
gen wie Konstruktionslehre, Fertigungstech¬
nik, Meßtechnik und nicht zuletzt die Da¬
tenverarbeitung. Um dem Einzug der Infor¬
matik in alle Bereiche des Maschinenbaus





Steuerungen (SPS) und Finite Elementbe¬
rechnung (FEM) ins Angebot aufgenom¬
men.
Die Beherrschungdieser grundlegenden
Disziplinen befähigt zum Erlernen von tie¬
fen Einblicken in die vielen anderen ange¬
botenen, meist anwendungsorientierten Fä¬
cher. Das Studium des Maschinenbaues, das
im Fachbereich11 in den Studienrichtun¬
gen Konstruktionstechnik und Fertigungs¬
technik belegt werden kann, umfaßt sechs
Semester, plus ein Prüfungssemester, sowie
eventuell ein Praxissemester. Das Studium
wird in ein drei Semester dauerndes Grund¬
studium und in ein daran anschließendes




nieur ist das Praxissemester Pflicht, so daß
dieses Studium insgesamt 8 Semester dau¬
ert. Neben den technischen Grundlagenfä¬
chern des Maschinenbaus oder der Elektro¬
technik werden im Hauptstudium verstärk!
betriebswirtschaftliche Fächer bis hin zur
Logistik den Studienverlauf bestimmen.
In der Studienrichtung Konstruktionstech¬
nik sind u.a. die Fächer TechnischeStrö¬
mungslehre, Technische Wärmelehre, Meß-
und Regelungstechnik, EDV sowie Spezial¬
fächer, die den Studienschwerpunkt entspre¬
chen, zu belegen.
In der Studienrichtung Fertigungstechnik
sind u.a. die Fächer Betriebslehre, Werk¬
zeugmaschinen, Fertigungsverfahren, För¬
dertechnik, Strömungsmaschinen, Kolben¬
maschinen, EDV sowie Fächer zu belegen
die den Studienschwerpunkten jeweils ent¬
sprechen.
Absolventen der Studienrichtung Kon¬
struktionstechnik werden vornehmlichim
Bereich Konstruktion, Entwicklung, Berech¬
nung und technische Beratung in fast allen
Industriezweigen und im öffentlichen Dienst
eingesetzt.
Absolventen der StudienrichtungFerti¬
gungstechnik finden ihren Arbeitsbereich vor
allem bei der Planung und Entwicklung neu¬
er Produktionsstätten sowie in der Verbes¬
serung, Steuerungund Überwachungbe¬
reits vorhandener Betriebsanlagen in prak¬
tisch allen Industriezweigen sowie im öf¬
fentlichen Dienst.
Im Forschungsgebiet Feststofftransport
durch Rohrleitungen werden mit dem hy¬
draulischen Massenguttransport zusammen¬
hängende Fragen der Pumpen- und Rohrlei¬
tungsgestaltung und -auslegung sowie Ver¬
schleißprobleme erforscht. Eine Hydropuls-
anlage gestattet umfangreicheBetriebsfe¬
stigkeitsuntersuchungen an Bauteilen und
Baugruppen mit definierten Belastungen.
Im Bereich der Strömungsmaschinen wer¬
den Ursachen und Abhilfen für Kavitations¬
erscheinungen (Lochbildungen, die das Ma¬
terial auf Dauer zerstören) an Pumpen er¬
forscht sowie Geräuschentstehung und Ge¬
räuschbekämpfung an Gebläsen untersucht.
Ein sehr gut ausgestattetes Werkstofflabor
erlaubt detaillierteWerkstoffuntersuchun¬
gen. Sicherheitsfragen bei der Druckbehäl¬
terauslegungbilden ein weiteres Forschungs¬
gebiet. Moderne Softwarepakete erlauben
Finite Elemente Analysen für Probleme der
Festigkeitslehre,des Schwingungsverhal¬





'Nachricht" ist ein Wort aus der Um¬
gangssprache, das viele und vielartige Be¬
deutungen haben kann. So können Nach¬
richten als Ware angesehen werden, die
gesammelt, gespeichert, transportiert,
verarbeitet und verbreitet werden kön¬
nen, z. B. durch Nachrichtenagenturen,
Zeitungen, Hörfunk und Fernsehen.
Die exakte Definition des Begriffs "Nach-
icht" muß aber außer den geschilderten auch
ille anderen Inhalte und Bedeutungen um¬
fassen, und sie lautet daher:
"Eine Nachricht ist eine geordnete Aus¬
wahl aus einem verabredeten Vorrat von
■Symbolen mit dem Ziel, Informationen mit-
.uteilen".
ein Anwendungsgebiet der Nachrichtentechnik.
Unter "Nachricht" kann also alles verstan¬
den werden, was die Kenntnis eines Emp¬
fängers vermehren oder eine bestimmte Re¬
aktion bei ihm auslösen kann.
Betrachtet man die normalen Hilfsmittel
sprachlicher Verständigung, so sind die
Sprechwerkzeuge als Sender und das Gehör
als Empfänger dem Menschen angeboren.
Das verbindendeZwischengliedder di¬
rekten sprachlichen Kommunikation sind die
in Luft fortschreitenden Schallwellen. Durch
sie sind dieser Kommunikation jedoch enge
physikalische Grenzen gesetzt: Die Schall¬
wellen haben keinen zeitlichen Bestand, und
sie überstreichen nur einen sehr begrenzten
Raum.
Im 19. und 20. Jahrhundert führte vor al¬
lem die Entwicklung der Naturwissenschaf¬
ten zur Lösung der Aufgabe, die räumlichen
Grenzen der sprachlichen Kommunikation
zu überwinden. So entwickelten sich:
in den vergangenen 200 Jahren der elektri¬
sche Telegraph bis zur Fernschreibmaschi-
ne und zur Fernwirktechnik, in den letzten
100 Jahren das Telephon zu den engverma-
schten, vollautomatisierten weltweiten Fern¬
sprechnetzen, in den letzten 50 Jahren ei¬
nerseits Hörfunk und Fernsehen als ein Mit¬
tel der weitflächigen Nachrichtenverbreitung
und andererseits drahtlose Navigation, Or¬
tung und Telemetrie als wichtiges Hilfsmit¬
tel für die Luft- und Raumfahrt, schließlich
in den letzten 30 Jahren die elektronische
Datenverarbeitung,die Nachrichtenspei¬
chert, ordnet, aufbereitet und miteinander
verknüpft.
Die Gesamtheit dieser Verfahren zur Über¬
tragung und Verarbeitung von Nachrichten
sowie der zugehörigen Geräte und Anlagen
wird unter dem Begriff Elektrische Nach¬
richtentechnik zusammengefaßt.
Sie dient nicht nur der Übertragung, Vor¬
bereitung, Speicherungund Verarbeitung
von Nachrichten im engeren Sinn, sie hat
vielmehr mit ihren Geräten und Verfahren
auch vielfältige andere Anwendungen ge¬
funden, vor allem zum Steuern und Regeln
von Maschinen, Anlagen, Fertigungsprozes¬
sen, Verkehrssystemen, usw.
Der Fachbereich bietet zwei Studiengänge
für Studierende an, die sich den vorgenann¬
ten Aufgaben zuwenden wollen. Im Studi¬
engang Nachrichtentechnik liegt der Schwer¬
punkt der Ausbildung in den Grundlagen
und Verfahren der Übertragungstechnik,
wobei aber auch die zunehmende Bedeu¬
tung digitaler Techniken im Fächerangebot
berücksichtigt wird.
Der Studiengang Informationsverarbeitung
befaßt sich vorwiegend mit der Auswertung
und Verarbeitung von Daten. Daneben wer¬
den in der Ausbildung auch übertragungs¬
technische Verfahren zur Signal- und Da¬
tenübertragung behandelt.
Beide Studiengänge haben ein gemeinsa¬
mes Grundstudium. Das gesamte Studium
umfaßt sieben Semester, es kann wahlweise
mit einem zusätzlichen Praxissemester an¬
gereichert werden.
Absolventen finden Arbeitsmöglichkeiten
in der elektrotechnischen Industrie und im
Maschinenbau, im öffentlichen Dienst und
als freiberufliche Ingenieure. Entsprechend
der praxisorientierten Ausbildung der Inge¬
nieure konzentrieren sich die Forschungs¬
projekte auf anwendungsbezogene techni¬
sche Probleme der Nachrichtenverarbeitung
und -Übertragungund auf einige Teilgebiete
der elektrischenAntriebstechnikim Rah¬
men des fachbereichsübergreifenden For¬
schungsschwerpunktes Elektrische Kleinan¬
triebe. Hierbei werden unterschiedlichste
Bauformen von Linear-Kleinstmotoren ent¬
wickelt und untersucht; modernste analoge
und digitale Meßmethodenwerden ange¬
wendet und Meßstände erstellt.
Im Bereich der Nachrichtenverarbeitung
wird der Einsatz von Mikroprozessoren für
die unterschiedlichsten Aufgabenstellungen
der industriellen Praxis erprobt und ausge¬
führt. In der Nachrichtenübertragung bildet
die Lichtleitfasertechnik einen zukunftswei¬
senden Schwerpunkt, wobei eine lange erd¬
verlegte Übertragungsstrecke für praxisna¬
he Untersuchungen zur Verfügung steht.
In Anbetracht der rapiden Veränderungen
in Beruf, Gesellschaft und modernem Le¬
ben ist immer mehr Menschenin immer
höherem Grade Anteil am fortschreitenden
Wissenschaftsprozeß und seinen fortschrei¬
tenden Erkenntnissen zu geben. Seit mehre¬
ren Jahren führt die Abteilung Meschede
Weiterbildungsveranstaltungen in den Be¬
reichen Maschinenbau und Elektrotechnik/
Nachrichtentechnik mit Erfolg durch. Diese
Aktivitäten mündeten1980 in die Einrich¬
tung eines "Zentrumsfür Weiterbildung".
Das Zentrum hat die Aufgabe, Weiterbil¬
dungsmöglichkeitenfür die Studienberei¬
che Maschinenbau, Elektrotechnik und Wirt¬
schaftsingenieurwesen zu entwickeln,an¬
zubieten und durchzuführen. Das Studien¬
angebot bietet einen breit gefächerten Über¬
blick über den neuesten Stand wissenschaft¬
licher und industrieller Entwicklung und An¬
wendung. Ziel dabei ist es, auf solider theo¬
retischer Basis auch mit der Anwendung
neuester Technologien vertraut zu machen.
Die Vermittlung geschieht in Abend-, Ta¬
ges-, Wochen- und Mehrmonatskursen.■
Auch Soest, eine der ältesten Perlen
Westfalens, beherbergt Einrichtungen der
Universität - Gesamthochschule - Paderborn.
Standort Soest
Soest gilt vielen als die älteste Stadt Westfa¬
lens, eine der ältesten ist sie sicher. 836
wurde sie erstmals urkundlich erwähnt. Im
10. Jahrhundert schon wurde das Zentrum
mit der Pfalz der Kölner Erzbischöfe, mit
der ältesten Kirche St. Petri und dem 954
gegründeten Stift St. Patrokli befestigt. Fern¬
handel in den Osten bis Rußland brachte
Reichtum und ließ ein selbstbewußtes Bür¬
gertum entstehen. Mehr als 60 Städte über¬
nahmen das vorbildliche Soester Stadtrecht
aus dem 12. Jahrhundert. Soester Kaufleute
bildeten mit ihren Kollegen aus Dortmund
und Münster die Stammannschaft des Han¬
sebundes. Soest war vom 12. bis 15. Jahr¬
hundert die größte und bedeutendste Stadt
Westfalens und so mächtig, daß sie in der
Soester Fehde 1444 - 1449 die Landesherr-
schaft der Kölner Erzbischöfe abschütteln
konnte.
Über das Herzogtum Kleve kam es im 17.
Jahrhundert durch Erbschaftan Branden¬
burg-Preußen. Die Kriege im 17. und 18.
Jahrhundert zerstörtenden Reichtum,die
Macht und viele Häuser der Stadt. Soest
wurde eine Ackerbürgerstadt. Vieles seiner
einstigen Größe und seine mittelalterliche
Topographie hat Soest bewahrt. Seine heu¬
tige Funktion als Kultur- und Verwaltungs¬
zentrum verdankt es nicht zuletzt seiner kul-
tur- und baugeschichtlichen Bedeutung. ■
FACHBEREICH 9
Landbau
Die Landwirtschaft befaßt sich mit Fra¬
gen der wirtschaftlichenNutzung des Bo¬
dens durch Pflanzenbauund Tierhaltung.
Sie ist in den Prozeß der Industrialisie¬
rung, der Technisierung und der Ratio¬
nalisierung einbezogen. Diesen Prozeß gilt
es unter Beachtung ökologischer Zusam¬
menhänge so zu gestalten, daß er für die
Zukunft tragfähig ist. Dies ist ein wesent¬
liches Anliegen der im FachbereichLand¬
bau Tätigen.
Das Studium im Studiengang Landbau um¬
faßt sechs Semester und ein Prüfungsseme¬




Zum besseren Verständnis des Studiums
wird den Studenten eine abgeschlossene
Lehre im Beruf "Landwirt" empfohlen. Ein
Jahr Praxis ist in jedem Fall, möglichst zeit¬
lich zusammenhängend, vor Beginn des Stu¬
diums nachzuweisen, davon kann ein Teil
im vor- und nachgelagertenBereich der
Landwirtschaft abgeleistet werden.
Studien'mhalte
Das Studium kann nur zum Winterseme¬
ster begonnenwerden; es gliedert sich in
Grund- und Hauptstudium.
Das Grundstudium ist eine abgeschlosse¬
ne Studieneinheit (1.-3. Semester) und soll
die naturwissenschaftlichen,produktions-
technischen und ökonomischen Grundlage l
vermittelt, die zum Verständnis der ange¬
wandten Disziplinen des Hauptstudiums ei -
forderlich sind.
Das Hauptstudium (4. - 6. Semester) soll
die Studenten befähigen, in den angewand¬
ten landwirtschaftlichenDisziplinen auf
praktischer und wissenschaftlicher Grüne -
lage selbständig zu arbeiten und Entsche -
düngen zu treffen. Kernpunkt ist die Ver¬
mittlung von Kenntnissen über die markte -
rientierte Produktion landwirtschaftlicher
Erzeugnisse unter Beachtung ökologische r
Zusammenhängeund sozio-ökonomischt r
Bedingungen in einer arbeitsteiligen Volk; -
Wirtschaft. Durch Schwerpunktseminare, di;
zu ausgewählten aktuellen Themen fächei-
übergreifend ausgerichtet sind, und Zusats-
fächer sowie mit der Diplomarbeit könne i




Der Studiengang Landbau vermittelt ai.f
praktischer und wissenschaftlicher Grund¬
lage eine breit angelegte, anwendungsbez* i-
gene Ausbildung mit individuellen fach'i-
chen Schwerpunkten,die zu praktischer
Kompetenz, Problembewußtsein und ;u
selbständiger Urteilsbildung befähigen so 1.
Die Absolventen/Absolventinnen qualifizi s-
ren sich damit für Tätigkeitenin verant¬
wortlicher Stellung in einem traditionell
weiten Berufsfeld. Dazu gehören entspri¬
chende Tätigkeiten in der Landwirtschaft,
den landwirtschaftlichen und sonstigen Ver¬
waltungen und Organisationen, in vor- und
nachgelagerten Dienstleistungs- und Verar¬
beitungsunternehmen sowie in öffentlichen
und privaten Institutionen des weiteren
Agrarbereiches. In zunehmendem Umfang






Die Bedeutung qualifizierter, praxisori¬
entiert ausgebildeter Ingenieure für die
internationale Wettbewerbsfähigkeit des
deutschen Maschinenbaus ist unumstrit¬
ten. Das wird nach einer VDMA-Studie
an der zunehmenden Anzahl dieser Per¬
sonengruppe, bezogen auf die Gesamt¬
heit der Mitarbeiter, deutlich. Bemerkens¬
wert ist in diesem Zusammenhang, daß
das Verhältnis der Anzahl der Ingenieu¬
re mit Fachhochschulabschlußzu der mit
Universitätsabschlußetwa 2 : 1 beträgt.
Die Bedeutung und Akzeptanz der Inge¬
nieure mit Fachhochschul-Abschlußbe¬
ruht nicht zuletzt auf der konsequenten
praxisorientierten Ausbildung.
Strukturveränderungenin der Industrie,
verbunden mit neuen, sich daraus ergeben¬
den Tätigkeitsmerkmalendes Ingenieurs,
erfordern seitens der Hochschulen eine per¬
manente Überprüfungund Aktualisierung
der Lehrinhalte. Insbesondere ergeben sich
einschneidendeVeränderungen aus der Ein¬
führung neuer Produktions- und Fertigungs¬
systeme unter Einsatz modernsterDaten-
/erarbeitungs- und Kommunikationstechni-
ken.
Der Fachbereich entschloß sich daher, ein
leues Ausbildungskonzeptunter Berück-
iichtigung folgender Hauptkriterien zu er-
irbeiten:
Eine breit angelegte Grundlagenausbildung
muß gewährleistet sein.
BetriebswirtschaftlicheZusammenhänge
nüssen verstärkt dargelegt werden.
Fachübergreifendegesellschaftsrelevante
Zusammenhänge müssen verdeutlicht wer¬
den (Umweltfragen, energiewirtschaftliche
\spekte, Technikfolgenabschätzung).
Die Datenverarbeitungmuß verstärkt als
jrundlagenangebot und in der Anwendung
oerücksichtigt werden (CA-Techniken,
CM).
Die sich in der Industrie abzeichnende Ver¬
zahnung von Konstruktion und Fertigung
muß herausgestellt werden (Datenfluß im
Betrieb).
Die in den Grundlagenfächern erworbenen
Kenntnisse sollen in wenigen schwerpunkt¬
orientierten Fächern anwendungsbezogen
exemplarisch vertieft werden.
Das Konzept soll der fachlichenZusam¬
menarbeit mit Industriebetrieben der Regi¬
on förderlich sein.
Es soll den Absolventengute Berufsaus¬
sichten eröffnen.
Im Fachbereich Maschinenbau-Automatisie¬
rungstechnik wird nunmehr angeboten:
Studienrichtung Maschinenbau, Studienrich¬
tung Produktionsautomatisierungmit den
Schwerpunkten Konstruktion von Ferti¬
gungssystemen und Fertigungsverfahren und
Automatisierung.
Die Schwerpunkte berücksichtigen die
konstruktiven und die organisatorisch-ferti-
gungsrelevanten Belange in exemplarischer
Vertiefung.Wichtig ist, daß durch einen
weitgehend gemeinsamen Pflichtbereich für
alle Studenten das erforderliche breite
Grundlagenwissen und Kenntnisse über den
jeweils nicht gewählten Schwerpunktbereich
vermittelt werden. Damit kann die sich in
der Praxis abzeichnende Verzahnung von
Konstruktion und Fertigung leichter reali¬
siert werden. Kennzeichnend ist aber auch
der erweiterte und in den Pflichtbereich
aufgenommeneAnteil eines nichttechni¬
schen Lehrangebotes,das in verstärktem
Maße auch Fremdsprachen enthalten soll.
Der Fächerkatalog wird durch
ein sinnvolles Angebot von
Wahlpflichtfächern ergänzt, aus
dem die Studierenden zwei wei¬
tere Fächer auszuwählen haben.
Dem Studium kann damit eine
begrenzte individuelle Ausrich¬
tung gegeben werden. In allen
Bereichen des Studiums werden
Vorlesungen, Übungen und Se¬
minare zur Vermittlung theore¬
tischen Wissens durch praxisge¬
rechte Laborpraktika begleitet.
Die Ausbildung kann ferner
durch ein fakultatives Praxisse¬
mester intensiviert werden. Die¬
se werden vorzugsweise in heimischen Ma¬
schinenbauunternehmen durchgeführt. Dar¬
über hinaus werden auf Grund der beste¬
henden zahlreichenIndustriekontakteDi¬
plomarbeiten direkt in Unternehmen durch¬
geführt. Der damit verbundeneWissens¬
transfer dient sowohl der Industrie als auch
der Praxisorientierung der Ausbildung. Aus
dieser Kooperation sind mehrere gemeinsa¬
me Forschungsprojekteentstanden, z. B.
"Optimierung der Gewindebearbeitung"
oder "Verwendungnachwachsender Roh¬
stoffe als Verpackungsmaterial". Sie wer¬
den über Drittmittel oder durch staatliche
Institutionen wie die Deutsche Forschungs¬
gemeinschaft (DFG) und das Bundesmini¬
sterium für Forschung und Technologie
(BMFT) gefördert werden.
Mit Blick auf die voranschreitende Ent¬
wicklung der EuropäischenGemeinschaft
sind ferner die Kontaktezu Partnerhoch¬
schulen in Großbritannien (Nottingham Po-
lytechnic) und Frankreich (IUT Le Mans)
zu erwähnen. Der Fachbereich hat hier die
Möglichkeiten des Studentenaustausches
sowohl für Studium als auch für Industrie¬
praktika geschaffen.
Die Bedeutung des Standortes Soest für
die heimische Industrie und die Region so¬
wie die Qualität seiner Ausbildung wird nicht
zuletzt durch die stark gestiegenen Studie¬
rendenzahlen dokumentiert. ■
Auf praxisorientierte Ausbildung




Dominierende Zielvorstellung bei allen
Ingenieuraufgaben auf den Gebieten der
elektrischen Energietechnikund Automa¬
tisierungstechnikwird es zukünftig mehr
denn je sein müssen, einerseits den Wir¬
kungsgrad von einzelnen Geräten, Ma¬
schinen und Komponenten und letztlich
von ganzen Systemenzu verbessern und
andererseits durch Einsatz mikro-elek-
tronischer Komponenten und DV-Syste-
me die Führung technischerProzesse und
Anlagen zu optimieren. Außerdem muß
bei allen Energieumwandlungsprozessen
versucht werden, die entsprechendenVer¬
fahren zu optimieren, gerade unter Be¬
rücksichtigung der Aspekte Wirtschaft¬
lichkeit, hohe Energieausbeute und ge¬
ringe Umweltbelastung.
Hierbei stellt sich dem Ingenieur nicht nur
die Aufgabe, überzeugende technische Lö¬
sungen zu finden, sondern ebenfalls die Ver¬
pflichtung, die Lösung der Ingenieurproble¬
me in gesellschaftspolitischer Verantwor¬
tung wahrzunehmen. Das Studium der Elek¬
trotechnik gliedert sich in Grund- und Haupt¬
studium. Im Grundstudium werden dem Stu¬
denten mathematisch-naturwissenschaftliche
Grundlagen sowie die technischen Grund¬
kenntnisse vermittelt. Im Hauptstudium ste¬
hen die Elektrische Energietechnik und die
Automatisierungstechnik als Studienrichtun¬
gen des Studienganges Elektrotechnik im
Vordergrund.
Durch die Breite des Stoffgebietes ist in
den beiden letzten Semestern der Studien¬
richtung Elektrische Energietechnikeine
Schwerpunktbildungerforderlich. Neben
den gemeinsam zu belegenden Pflichtver¬
anstaltungenkann sich der Student nach




Maschinen und Antriebe, Leistungselektro¬
nik, Elektrische Energieverteilung.
Das Arbeitsgebiet der Elektrischen Ener¬
gietechnik bezieht, was oft nicht deutlich
genug erscheint, in besonderer Form auch
alle wesentlichen in den letzten Jahrzehnten
entwickelten Disziplinen, wie die Hilfswis¬
senschaften Datenverarbeitung, Elektronik
und Mikroelektronik, technische Informa¬
tik, Regelungstechnik und Materialwissen¬
schaft, in angemessener Weise mit ein und
nutzt diese zur Lösung der zahlreichen in
der modernen Energietechnik auftretenden
Aufgaben.
Für die Studienrichtung Automatisierungs¬
technik werden im Hauptstudiumspezifi¬
sche Lehrveranstaltungen angeboten.
Nach der Ausbildung,entsprechendder
gewähltenStudienrichtung, kann sich der
Absolvent in jedem bestehenden und neuen
Fachgebiet der Elektrischen Energietechnik
und Automatisierungstechnik zurechtfinden
und dort selbständig arbeiten. Der Ingenieur
im ArbeitsbereichElektrischeMaschinen
und Antriebe findet ein vielseitiges Tätig¬
keitsfeld in Betrieb, Vertrieb, Projektierung
oder Prüffeld sowie in Montage und Inbe¬
triebsetzung kompletter Industrieanlagen
höchster Automatisierungsebene im In- und
Ausland. Entsprechenddem Umfang der
Einsatzmöglichkeiten reichen die zu lösen¬
den technischen Probleme von dem Einsatz
der Motoren, ihrer Speisung, ihrer Rege¬
lung bis zu ihrer Führung über Mikropro¬
zessoren.
Als eine exemplarische Tätigkeit des Ar¬
beitsschwerpunktes Energieverteilungsei¬
en die Aufgaben bei der Netzplanung be¬
schrieben: Die Ingenieure müssen den zu¬
künftigen Bedarf an elektrischerEnergie
abschätzen, entsprechende Netzerweiterun¬
gen planen und Kraftwerksstandorte festle¬
gen. Besondere Probleme sind zu lösen bei
der Leistungs- und Frequenzregelung, ins¬
besondere bei großen Verbundnetzen. Auch
die Kurzschluß- und Abschaltprobleme in
Hochleistungsnetzen sind von Bedeutung.
Die planerische Aufgabe wird heute durch
die Forderung des Umweltschutzesnoch
komplexer. Bei modernen elektrischen An¬
trieben sind es insbesondere die Leistungs¬
und Mikroelektronik, die die Evolution vor¬
antreiben und die Möglichkeit bieten, Re¬
gelprobleme nahezu beliebiger Komplexi¬
tät mit geringem gerätetechnischen Aufwand
in flexibler Weise programmtechnisch zu
lösen. Dieses ist gerade für Drehfeldma¬
schinen mit ihrer verwickelten regelungs¬
technischen Struktur von großer Bedeutung.
Durch den Einsatz von Mikroprozessoren
ist die stürmische Entwicklung auf dem Ge¬
biet der Steuerungs- und Leistungselektro¬
nik keineswegs abgeschlossen.
Dies gilt insbesondereauch für die Ar¬
beitsgebieteder Automatisierungstechnik
Hierbei werden die technischen Methoder
und Verfahren, aber auch die Gerätekompo¬
nenten der verschiedensten Fachgebiete für
die jeweilige Problemlösung kombiniert. Als
Beispiele seien hier die Integration mikro
elektronischer Sensorsysteme in Industrie
automatisierungsanlagenund innovative
Mensch-Maschine-Schnittstellen durcl
Spracherkennunggenannt oder auch dir
Kopplung von Bildverarbeitung und Robo
tersystemen.Hierfür werden die neuestei
ingenieurmathematischen Verfahren zusam
men mit mikroelektronischen Komponen
ten eingesetzt. Im Fachbereich Elektrische
Energietechnikhat der Student die Wah
zwischendem Studiengang ohne und mi
Praxissemester. Im Studiengang mit Praxis
semester arbeitet der Student frühestens nacl
dem 4. Semester für die Dauer von 22 Wo
chen ingenieurmäßig in einem ausgewähl
ten Betrieb. Durch eine Kooperationsver
einbarung mit dem Nottingham Polytechni«
und die aus dieser Zusammenarbeit erfolgt!
Aufnahme in das ERASMUS-Programrr,
aus dem von der Europäischen Gemeinschalt
Zuschüsse zu Studienaufenthalten und zur i
Wissenschaftsaustauschgewährt werder.
können Studenten des Fachbereichs für ei i
oder auch zwei Semester in England Studie ■
ren. Sie sind am Polytechnic eingeschrie¬
ben, werden aber unter Einbindung in das
Praxissemestervom Fachbereich betreu .
Ähnliches gilt für das King Mongkut'sIn¬
stitute of Technology/NorthBangkok i i
Thailand, mit dem ebenfalls eine Koopen -
tionsvereinbarung besteht.
Mitgliederdes FachbereichsElektrisch;
Energietechnik arbeiten an verschiedenei,
z.T. vom Ministerium für Wissenschaft un i
Forschung und durch Industrieaufträge ge¬
förderten Forschungsprojekten und leiste i
durch praxis- und anwendungsbezogen;
Entwicklungen, die teilweise auch durch in
der Industrie angefertigteDiplomarbeiten
erarbeitet werden, Beiträge zum Wissens¬
und Technologietransferfür mittlere und





Von Heinz Nixdorf ging die Initiative aus,
das interdisziplinäreForschungszentrum
für Informatik und Technik (ZIT) zu bil¬
den. Es ist als zentrale wissenschaftliche
Einrichtung der Universität - Gesamt¬
hochschule - Paderborn konzipiert. Die
konstituierende Sitzung des Gründungs¬
vorstandes fand am 28. Oktober 1987
statt.
Insgesamt stellen die von Heinz Nixdorf
gegründete Stiftung Westfalen, das Land
Nordrhein-Westfalen und der Bund ca. 160
Millionen Mark für Einrichtungund Be¬
trieb des Institutes zur Verfügung. Die auf
20 Jahre verteilten Mittel sind für den Aus¬
bau der interdisziplinären Forschung und
Ausbildung in Informatik, Technik und Be¬
triebswirtschaft sowie für die Einrichtung
eines Graduiertenkollegs bestimmt.
Das Heinz Nixdorf-Institut hat die For¬
schung auf anwendungsnahen Gebieten der
Informatik,Technik und Wirtschaftswissen¬
schaften als Aufgabe. Hierbei werden die
einschlägigen naturwissenschaftlichen
Grundlagen sowie das geistes- und sozial¬
wissenschaftlich thematisierte Umfeld be¬
rücksichtigt. Besonderes Gewicht wird auf
die wechselseitige Durchdringung traditio¬
neller Ingenieurdisziplinenmit Verfahren
der Informatik und Informationstechnik ge¬
legt. Neben der eigenen Forschung hat sich
das Heinz Nixdorf-Institut die Forschungs¬
förderungund die Förderung des wissen¬
schaftlichen Nachwuchses durch Schaffung
eines Graduiertenkollegs zur Aufgabe ge¬
macht.
Im Heinz Nixdorf-Institut sind die Grund¬
lagengebiete Theoretische Informatik, Prak¬
tische Informatik und Schaltungstechnik, die
Anwendungsgebiete Rechnerintegrierte Pro¬
duktion, CIM Wirtschaftsinformatikund
Robotik sowie das Gebiet Informatik und
Gesellschaftintegriert. Diese Fachgebiete
werden jeweils durch eine Professur vertre¬
ten. Darüber hinaus gibt es 52 weitere Stel¬
len für hochqualifizierte Mitarbeiter. Damit
ist die fachliche Basis für die ganzheitliche
Forschung und Lehre in der Informatik und
Technik gegeben.
Leitprojekte sollen die Konzentration auf
Schwerpunkte herstellen. Im derzeitigen
Leitprojekt "Parallele Rechnernetzwerke in
der Produktionstechnik"werden die For¬
schungsaktivitäten darauf ausgerichtet, die
Einsatzmöglichkeiten von hierarchisch or¬
ganisierten, hochgradig parallel arbeitenden
Prozessornetzwerkenin der Produktions¬
technik zu untersuchen. Diese Forschungs¬
vorhaben decken das gesamte Spektrum von
den Grundlagen der Parallelverarbeitung
über die Kommunikationstechnik bis hin zu
projektorientierten Aufgabenstellungen der
Anwendungen von parallelen Rechnemetz¬
werken in der rechnerintegrierten Produkti¬
on ab.
Mit dem Graduiertenkolleg hat sich das
Heinz Nixdorf-Institut die Aufgabe gestellt,
besonders qualifizierten Doktoranden eine
interdisziplinäre Ausbildung und Forschung
im Übergangsbereich zwischen Informatik
und Technik zu ermöglichen. Es wird eine
Zahl von 25 adäquat ausgerüsteten Arbeits¬
plätzen angestrebt, die Stipendiaten aus dem
In- und Ausland zur Verfügung stehen. Ne¬
ben den Doktoranden, deren Stipendien aus
Mitteln der Stiftung Westfalen und von
Bund/Land finanziert werden, sollen auch
Bewerberaufgenommen werden, die ihre
Graduiertenstipendien aus anderen Förder¬
programmen erhalten.
Heinz Nixdorf, der Computerpionier
setzte für die Hochschule Akzente.
Das Heinz Nixdorf-Institut greift Anfor¬
derungen von Gesellschaft und Industrie auf,
konkretisiert sie in Forschungsprojekten und
erarbeitet grundlegende Ergebnisse, die an-
wendungsbezogen in die Industrie transfe¬
riert werden.
Die Koordinationund die Führung der
Aktivitäten des Heinz Nixdorf-Institutes
obliegt dem Vorstand. Das Kuratorium be¬
rät den Vorstand in Fragen wie der wissen¬
schaftlichen Positionierung, der Festlegung
der Forschungsstrategien und der Wahl der
wesentlichen Forschungsprojekte. Im Ku¬
ratorium sind namhafte Persönlichkeiten aus




Das Zentrum für Kulturwissenschaften
wurde 1989 vom Ministerium für Wis¬
senschaftund Forschung genehmigtund
1990 vom Senat der Universität - Gesamt¬
hochschule - Paderborn mit der Verab¬
schiedung der "Verwaltungs-und Benut¬
zerordnung" institutionalisiert.Das Zen¬
trum hat sich folgende Aufgabengestellt:
"Durchführung, Koordination und Unter¬
stützung von kulturwissenschaftlichen For¬
schungsprojekten, die in ihrem Erkenntnis¬
interesse fach- und fachbereichsübergreifend
sind. Durchführung und Förderung von wis¬
senschaftlichbesonders hervorragenden For¬
schungsprojekten.
Organisation von projektbegleitenden Ar¬
beitstreffen sowie Tagungen zu wissen¬
schaftstheoretischen und methodologischen
Themen, die grundsätzlicheDimensionen
der Kulturwissenschaften und ihr Verhält¬
nis zu Natur- und Technikwissenschaften
betreffen.
Gemeinsame Außendarstellung der Kul¬
turwissenschaften und ihrer Projekte sowie
Verbreitung der Forschungsergebnisse.
Rückbindung der kulturwissenschaftlichen
Forschungsprojekte an die Lehre durch die
Entwicklung neuer fach- und fachbereichs¬
übergreifender Studiengänge mit kulturwis¬
senschaftlichen Schwerpunktensowie die
Aufnahme neuer Fragestellungen kul¬
turwissenschaftlicher Art in bestehende Stu¬
diengänge.
Koordination und Unterstützung nationa¬
ler und internationaler Zusammenarbeit im
Bereich kulturwissenschaftlicher Forschung,
vorwiegend in Form gemeinsamer Projek¬
te." (§ 1.3 der Verwaltungs-und Benut¬
zungsordnung)
Trotz des relativ geringfügigenFörderungs¬
volumens kann das Zentrum nach den er¬
sten zwei Jahren seines Bestehens bereits
eine klare Erfolgsbilanz vorweisen. Seit 1989
haben sich mehr als 30 Forschungsprojekte
aus unterschiedlichen Disziplinen dem Rah¬
menthema "Verstehen und Aneignen frem¬
der Kulturen" zugeordnet und ihre Arbeit in
das Zentrum eingebracht. Ein großer Teil
der Projekte sind bereits jetzt von ihrer Struk¬
tur her auf interdisziplinäre Zusammenar¬
beit und/oder Kooperation mit anderen
Hochschulen angelegt. Einige Forschungs¬
vorhaben werden drittmittelgefördert. Die
Zahl der Mitglieder des Zentrums ist inzwi¬
schen auf 36 gewachsen.
Im Mai 1990 genehmigte das Ministerium
für Wissenschaft und Forschung eine C4-
Professur für "Kulturwissenschaftliche An¬
thropologie". Die Besetzung der Stelle soll
möglichst bald erfolgen.
Um die wissenschaftliche Diskussion in
der Hochschule anzuregen,wird während
der Vorlesungszeit regelmäßigein Kollo¬
quium mit Vorträgen aus den unterschiedli¬
chen Fachgebietendurchgeführt.Die in¬
terdisziplinäreund internationaleDebatte
wird darüber hinaus durch Arbeitstagungen
gefördert, in den Jahren 1990 und 1991 durch
Symposien zur" Fürstlichen Bibliothek Cor¬
vey", zu "Friedrich von Spee", "Giacomo
Meyerbeer" und zu theoretischen Ansätzen
in der Frauenforschung("Textdifferenzen
und Engagement"). Ein weiteres Kolloquium
zur "Kulturpolitikder westlichenAlliier¬
ten" fand im April 1992 statt.
Innerhalb der Geisteswissenschaften ist seit
den siebziger Jahren eine Umorientierung
festzustellen. Es wird immer deutlicher, daß
die von der Gesellschaft aufgeworfenen
wissenschaftlichen Probleme im engen Rah¬
men der Fachwissenschaften nicht mehr zu
lösen sind. Die Gegenstände der Forschung
erweisen sich zunehmend als so komplex,
daß ihre Beschreibung und Analyse die Fach¬
grenzen überschreitende Sicht- und Vorge¬
hensweisenerfordert. Kulturwissenschaft¬
liche Forschung ist deshalb herausgefordert,
sich in Mobilität und Interdisziplinarität zu
üben. Dazu kann das Zentrum für Kultur¬
wissenschaften in mehrfacher Hinsicht ei¬
nen wesentlichenBeitrag leisten. Zum ei¬
nen ist beabsichtigt, intern die Diskussion
zwischen den verschiedenenDisziplinen
durch problemorientierteWerkstattgespräche
zu fördern, zum anderen sollen integrieren¬
de Fragestellungen entwickelt werden, die
langfristig von innen heraus einen Zusam¬
menschluß verschiedener Projekte bewirken
können. Ein erster Schritt dazu ist die Pla¬
nung eines kulturwissenschaftlichen Sym¬
posions für das Jahr 1993, an dem Vertreter,
Vertreterinnen aus allen im ZfK vertretenen
Fächern beteiligt sind. Der vorläufige Ar¬
beitstitel dieses Projekts lautet: "Stadtkultui
- Kulturen in der Stadt". Untersucht werden
soll das Neben-, Mit- und Gegeneinandei
verschiedener sozialer Gruppen im städti¬
schen Leben.
Das ZfK hat es zu seiner Aufgabe gemachi
ein Konzept von innovativer, interdiszipli¬
närer Forschung zu entwickeln, das den An¬
forderungender hiesigen Universitätwie
auch dem gesellschaftlichen Wandel Rech¬
nung trägt. Das bedeutet, daß produktive
Ideen unterstützt, integrative Fragestellun¬
gen entwickelt, Kooperation gefördert und
neue Projekte initiiert werden.
Um die Rückbindung kulturwissenschaft¬
licher Forschungsergebnisse an die Lehre
zu gewährleisten, sind neue Überlegungen
zu interdisziplinären Studiengängen notwen¬
dig. Angesichtsder europäischenBedeu¬
tung von Magisterstudiengängenschein!
gerade dieser Bereich besondersgeeignei
für Innovationen.
Durch die neuen gesellschaftlichen Pro¬
blemfelder sind die Geisteswissenschafter
aufgefordert, bei ihrer theoretischen Arbei:
deren Relevanz für außeruniversitäre Berei¬
che zu berücksichtigen. Für das Zentrum
für Kulturwissenschaften bedeutet dies, aul
die Entwicklungvon Projektenhinzuwir¬
ken, die für die Kooperation mit Institutio
nen außerhalb der Hochschule offen sind.
Der universitäre Bildungsauftrag kann an
gesichts der immer stärker werdenden Spe¬
zialisierung in den einzelnen Fächern nui
noch sehr begrenzt erfüllt werden. Um die
ser Tendenz entgegenzuwirken, bietet siel
die Einführungeines gesellschaftswissen¬
schaftlichen "Studium Generale" an, für





Das (PC) befindet sich augenblicklichin
der Gründungsphase als zentrale wis¬
senschaftlicheEinrichtung der Universi¬
tät - Gesamthochschule- Paderborn gem.
§ 31 WissHG. Der Einrichtungsantrag
ist am 17. April 1991 vom Senat der
Hochschule verabschiedet worden. Die
formale Genehmigungdes MWF wird in
Kürze erwartet.
Aufgaben des (PC) sind die Nutzbarma¬
chung und Verbreitung modernster Entwick¬
lungen auf dem Gebiet des parallelen Rech¬
nens sowie die Bereitstellung seines Paral¬
lelrechnersystems für interessierte Anwen¬
der im Lande Nordrhein-Westfalen. Insbe¬
sondere soll der heute bei konventionellen
Rechnern übliche hohe Standard auch für
die Umgebung von Parallelrechnern erreicht
werden. Das (PC) wird deshalb verschiede¬
ne Forschungsvorhaben auf den hierfür re¬
levanten Gebieten durchführen. Die erziel¬
ten Resultate sowie externe Forschungser¬
gebnisse werden dann unmittelbarin den
praktischen Betrieb einfließen können.
Ein Schwerpunkt liegt in der Zusammen¬
arbeit zwischen Informatikern und Anwen¬
dern. Diese Zusammenarbeit ist notwendig
cur Analyse und Überwindung der beson¬
deren Problem, die sich bei der Arbeit mit
iroßen parallelen Systemen heute noch stel¬
len.
Den Nutzern des (PC) sollen begleitend
Beratungen und Schulungen zur Unterstüt¬
zung bei der Bewältigung ihrer Problem¬
stellungen angeboten werden. Weiterhin
obliegt dem Zentrum im Zusammenwirken
mit dem geplanten NRW-Förderprogramm
"Paralleles Rechnen" die Organisation von
sogenannten "Parallelitätstagen", auf denen
mehrmals pro Jahr neue Forschungsresulta¬
te präsentiert werden sowie von regelmäßi¬
gen Workshops/Tutorien zu verschiedenen
Themenkreisen des parallelen Rechnens.
Es gehört zu den Zielen des (PC) die Ak¬
zeptanz von Parallelrechnern als beherrsch¬
bare Werkzeuge zu fördern und durch die
schnelle Verbreitung und Durchsetzung der
gewonnenen Methoden zum Durchbruch der
Parallelverarbeitung in den 90er Jahren bei¬
zutragen. Die Einbeziehung kommerzieller
Anwender in die Thematik ist ebenso vor¬
gesehen, wie die enge Zusammenarbeit mit
anderen Forschungseinrichtungen und In¬
stituten.
Die Aktivitäten auf dem Gebiet des Pa¬
rallelen Rechnens an der Universität -
Ge-samthochschule - Paderborn können
bereits auf eine in diesem Forschungs¬
sektor lange Erfahrung aufbauen.Bereits
im Jahre 1986 wurden die ersten kleine¬
ren Transputersysteme durch Arbeitsgrup¬
pen der Informatik für die Umsetzung
der verschiedenen Forschungsvorhaben
benutzt. Sehr schnell interessierten sich
auch andere Arbeitsgruppen für den Ein¬
satz der vorhandenen Systeme. Mit der
Gründung des Heinz Nixdorf-Institutes-
Zentrum für Informatik und Technik (ZIT)
- im Jahre 1989 wurde der weitere Aus¬
bau der parallelen Rechenaktivitäten einge¬
leitet. Dieses bekannte Institut konzentriert
in seinem mittelfristigen Forschungsrahmen
seine Arbeit unter dem Leitprojekt: Einsatz
von parallelen Rechnernetzen in der Pro¬
duktionstechnik.
Dem aus den zahlreichen Vorarbeiten re¬
sultierenden Bedarf nach größerer paralle¬
ler Rechenleistung konnte zu Jahresbeginn
mit der Inbetriebnahme des zur Zeit größten
frei konfigurierbaren Transputersystems in
Europa entsprochenwerden. Das System
verfügt über 320 Prozessoren des Transpu¬
tertyps T800 der britischenFirma Inmos
und wurde von der Aachener Firma Par-
sytec konstruiert. Wesentliche Teile der Ar¬
chitektur dieses Parallelrechners basieren auf
Forschungsresultaten der Paderborner Hoch¬
schule.
Leistung und Nutzung dieses Parallelrech¬
ners stehen seit dem 30. April 1991 allen
einschlägig auf dem Gebiet des parallelen
Rechnens arbeitenden Forschungsgruppen
in Nordrhein-Westfalen zur Verfügung. Für
den Betrieb und die Betreuung des Parallel¬
rechners ist das (PC) verantwortlich.
Für die stetig wachsende Anzahl von Be¬
nutzern und dem weiter steigenden Bedarf
an paralleler Rechenleistung soll das (PC)
in den kommendenJahren adäquate Ma¬
schinen und Rechenleistung zur Verfügung
stellen.
Die Ausstattung des (PC) sieht den stu¬
fenweisen Aufbau des Personalbestandes auf
insgesamt elf Mitarbeiter (davon sechs wis¬
senschaftliche und fünf nicht wissenschaft¬
liche) bis 1993 vor. Zur Zeit sind vier wis¬
senschaftliche und ein nicht wissenschaftli¬
cher Mitarbeiter angestellt. Eigene Räum¬
lichkeiten, die eine angemessene Unterbrin¬
gung des Personals, der Drittmittelwissen¬
schaftler, Anwender und Geräte gewährlei¬
sten, werden innerhalb des zweiten Bauab¬
schnittes für das Heinz Nixdorf-Institut rea¬
lisiert.
Dieser langfristige Aspekt steht in enger
Verbindung mit dem Ziel der Nutzung von
Parallelrechnern als general purpose Com¬
puter und mit den derzeit bereits nachweis¬
baren und auf sehr unterschiedlichen Ge¬
bieten arbeitenden Anwendergruppen. Das
Spektrum umfaßt sehr unterschiedliche




senschaften, Biologie oder Psychologie, um
an dieser Stelle einige Hauptrichtungen zu
nennen. P







Das "Institut für Automatisierung und
Instrumentelle Mathematik" (Kurzbe¬
zeichnung AUTOMATH)faßt gegenwär¬
tig die Aktivitäten von vier Forschungs¬
gruppen aus den Fächern Elektrotech¬
nik, Informatik, Maschinenbau und Ma¬
thematik zusammen. In diesen vier Ar¬
beitsgruppen sind über 35 Wissenschaft¬
ler tätig, die an Forschungsarbeiten aus
dem Bereich der Aufgabenstellung von
Automath zusammenwirken.
Neue elektronische Werkzeugeerlauben
den Schritt in wissenschaftliches und tech¬
nisches Neuland. Automath will durch Ent¬
wicklung und Nutzung solcher Werkzeuge
zur Effizienzsteigerung wissenschaflichen
und technischen Arbeitens beitragen.
In Kooperationen mit in- und ausländi¬
schen Wissenschaftlern, sowie in Zusam¬
menarbeit mit Industriepartnern, sind die
Hauptaufgaben des Instituts gegenwärtig die
Entwicklung und Herstellung solcher elek¬
tronischer Werkzeuge (Expertensysteme) im
Bereich der Simulation technischer Vorgän¬
ge und dynamischer Abläufe, beim Entwurf
und der Dimensionierung mechanischer und
elektronischer Systeme sowie bei der Mo¬
dellierung und Regelung komplexer Syste¬
me und der symbolischenund logischen
Verarbeitungtechnisch-wissenschaftlicher
Konfigurationen.
Einerseits wird die den Werkzeugen zu¬
grundeliegendetheoretische Basis untersucht
und verbreitert, andererseits werden Werk¬
zeuge bis zur Produktreife entwickelt. Die
Entwicklungen umfassen zur Zeit hauptsäch¬
lich den Softwarebereich, in Zukunft aber
auch hardwaremäßige Realisierungen. Ei¬
nen besonderen Stellenwert nimmt die Lei¬
stungssteigerung durch parallele elektroni¬
sche Verarbeitung ein.
Eine Verbesserung der theoretischen
Grundlagen wird im Bereich der Symboli¬
schen Verarbeitung und der Computeralge¬
bra sowie der dafür notwendigen Rechner¬
architekturen erarbeitet, außerdem bei der
Modellbildung des Reglerentwurfs und der
Reglerrealisierung, wie auch in der nichtli¬
nearen Dynamik.
In Arbeit sind gegenwärtig Entwicklungund
Implementierungvon Werkzeugen der künst¬
lichen Intelligenz zur symbolischen, graphi¬
schen und logischen Verarbeitung,einerseits
im Rahmen eines leistungsfähigenComputer¬




Seit dem Jahre 1985 gibt es die Koopera¬
tion CADLAB zwischen der Universität -
Gesamthochschule- Paderborn und der
Nixdorf Computer AG, heute Siemens
Nixdorf Informationssysteme AG.
CADLAB (Computer Aided Design La¬
boratory) ist eine Technologie-Transfer-
Einrichtung, in der die Brücken zwischen
universitärer Forschung und industriel¬
ler Entwicklung im Bereich "Rechnerge¬
stützter Entwurf mikroelektronischerSy¬
steme" geschlagenwird. Konkretes Ziel
der gegenwärtigenArbeit des CADLAB
ist die Entwicklung portabler Software
zur Unterstützung des Entwurfs komp¬
lexer Systeme bestehend aus Hard- und
Software.
Im Mai 1985 unterzeichneten der damali¬
ge Rektor der Universität - Gesamthoch¬
schule - Paderborn, Prof. Dr. Friedrich Butt¬
ler und der verstorbene Vorstandsvorsitzen¬
de der Nixdorf AG, Heinz Nixdorf, den in
Deutschland einzigartigen Kooperationsver¬
trag für CADLAB. Die Kooperation zeich¬
net sich durch eine durch beide Partner pari¬
tätisch getragene intensive Zusammenarbeit
in einem bestimmten Teilbereich der Hoch¬
technologie aus.
Die Arbeit begann im November 1985 zu¬
nächst mit 20 Wissenschaftlern. Heute ist
CADLAB auf eine Größe von über 70 wis¬
senschaftlichen Mitarbeitern und rund 80
studentischen Hilfskräften und Diploman¬
den angewachsen. Dieses Wachstum wurde
zum großen Teil durch Einwerbungvon
Drittmitteln (BMFT, ESPRIT) ermöglicht.
Auf der Universitätsseite kamen 5 Wissen¬
schaftler hinzu, die aus dem Heinz Nixdorf-
Institut für Informatik und Technik finan¬
ziert werden.
Die Mikroelektronik erlaubt heute die Fer¬
tigung von Systemen von so hoher Komple¬
xität (über 1.000.000 Transistoren pro Chip
und eine Vielzahl derartiger Komplexe um
ein Gesamtsystem zu formen), daß deren
Entwurf zu einem vorrangigen Problem
wird. Die Komplexität verlangt den Einsatz
von Computern, um die Systeme zu model¬
lieren und zu beschreiben,ihre Funktion
schon vor der Fertigung zu simulieren, Über
Prüfungender elektrischenStabilität unc 1
Fehlersicherheit zu machen, und schließlich
das Aussehen der Schaltung auf dem Chii
oder der Platine zu errechnen (Layout). Stei
gende BedeutunggewinnenProgrammsy
steme, die die Struktur der elektronische!
Schaltung selbst aus einer abstrakteren unc
daher kürzeren Beschreibung ihres Verhal
tens erzeugen (Verhaltens- und Logiksyn
these).
Man nennt Programmsysteme zur Unter
Stützung der verschiedenen Aspekte des Ent
wurfs auch Software-"Werkzeuge" (Tools)
In der Tat sind sie die moderne Form voi
Werkzeugenwie Reißbrett, Rechenschie
ber und Oszillograph.
In den letzten Jahren ist die Unterstützunj
durch den Rechner in praktisch alle Aspekte
des Entwurfs vorgedrungen. Der gesamte
Entwurfsprozeß wurde dabei so kompliziert
daß die Entscheidung, wann welches Too
einzusetzen ist, zunehmend schwierige
wird.
Man versucht deshalb, auch diese Entschei
dung mit Rechnerunterstützung vorzuneh
men (Design Management). Dazu ist es not
wendig, sämtlicheSoftwaretools auf eint
einheitliche Systemgrundlagezu stellen
Dabei haben eine sorgfältige und Wirtschaft
liehe Verwaltung der Entwurfsdaten sowii
eine einheitliche und ergonomische Mensch
Maschine-SchnittstellevorrangigeBedeu
tung. Der Integrationsprozeß eines Software
Werkzeugs in diese Softwarekomponentei
ist selbst ein komplizierter Prozeß, der wie
derum Softwareunterstützung erfordert - da:
sogenannte Integrationssystem.Datenhai
tung, Mensch-MaschineSchnittstelleunci
Integrationssystembilden zusammen da 1.
CAD-FRAMEWORK - das Basissystem ei¬
ner Entwurfstation.
Das Cadlab hat wichtige Beiträge im Be¬
reich der Tool-Entwicklung, im Bereich der
Frameworksund bei der Implementation
kompletter Entwurfsumgebungen geleistet.
Mit dem Hardwaresynthesesystem SALLY,
das unter Leitung des Cadlab in einem vom
BMFT geförderten Verbundprojekt entstan¬
den ist, wurde ein durchgängiges Synthe¬
sesystem geschaffen und in ein Framework
integriert. Letzteres wird im Rahmen des
ESPRIT-ProjektsATMOSPHEREweiter
verfolgt. In einem weiteren vom BMFT ge¬
förderten Verbundprojekt unter der Leitung
des Cadlab wurde ein integrierter Verbund
heterogenerSimulatorenrealisiert (SiCs).
Als dritte Entwurfsumgebung wurde, auch
50
im Rahmen eines von BMFT geförderten
Verbundprojektesunter der Leitung des
Cadlab mit dem sogenannten "EMC-Wahl¬
bereich" die Möglichkeitgeschaffen,Sy¬
steme unter dem Aspekt der elektromagne¬
tischen Verträglichkeit (EMV) zu entwerfen.
Die internationale Vorreiterrolledes Cadlab
in der Framework-Technologie resultierte
in der Projektführerschaft des Esprit-Pro¬
jektes "JESSI Comma Framework" im Rah¬
men des Eureka-Projekts JESSI. Über 150
Wissenschaftleraus vielen europäischen
Ländern erarbeiten hier eine zukunftswei¬
sende Framework-Technologie.
Cadlab bringt die in Forschung und Ent¬
wicklunggewonnene Kompetenz in eine
Reihe von internationalen Standardisierungs¬
gremien ein. Hervorzuheben sind die "Cad
Framework Initative" (CFI), EURO-VHDL
und das "European Cad Integration Project"
(ECIP), ein weiteres Esprit-Projekt mit
Cadlab-Beteiligung.
Im Cadlab schreibeneine Vielzahl von
Studenten ihre Diplomarbeiten. Für die im
Cadlab arbeitenden Wissenschaftler ist die
Promotionsmöglichkeit eine natürliche Kon¬
sequenz ihres Aufgabenprofils. Auch für die
studentischen Hilfskräfteist die Tätigkeit
im Cadlab eine wertvolle Komponente ei-
ler praxisnahen Ausbildung.
Die intensive Zusammenarbeit zwischen
-lochschule und Industrie im Cadlab hat
rieh hervorragend bewährt. Durch das
ladlab wird ein zuverlässiger Informations-
luß zwischen der Wissenschaft und der pra-
risnahen Industrieentwicklunggewährlei-
itet. Dies führt auf der einen Seite zu einer
leschleunigten Umsetzung von wissen-
»chaftlichen Erkenntnissen in das industrielle
intwicklungsumfeld,zum anderen macht
es der WissenschaftpraxisnaheProblem-
.tellungen für weitere Forschung zugäng-
ich. Für die Mitarbeiter ist Cadlab ein moti¬
vierender Arbeitsplatz im Grenzbereich zwi-
;chen Forschung und Entwicklung. Für die
Studenten ist Cadlab ein attraktiver Stand-
)rt für praxisnahe und zeitgemäße Ausbil¬
dung.
Cadlab hat sich in den letzten Jahren einen
besten Platz in der internationalen For-
-chungs- und Entwicklungsszene geschaf-
i'en und damit zu einer weiteren Aufwer¬
tung der Region Paderborn im wissenschaft¬





Das 1987 gegründete Institut widmet sich
satzunggemäßForschungen zu sozialwis¬
senschaftlichenProblemen. Seine Arbeit
ist interdisziplinär angelegt. Es koope¬
riert mit internationalen wissenschaftli¬
chen Einrichtungen, zum Beispiel der
UngarischenAkademie der Wissenschaf¬
ten.
Im Institut wird ein Archiv über den un¬
garischen Philosophen und Literaturwissen¬
schaftler Georg Lukäcs aufgebaut. Es um¬
faßt Manuskripteund Druckvorlagensei¬
ner Werke, Briefwechsel und Dokumente.
Das Institut gibt in Verbindung mit dem
Lukäcs-Archiv-Budapestdas Gesamtwerk
des Gelehrten heraus (bisher 15 Bände)
und veröffentlicht dazu eine eigene Schrif¬
tenreihe mit Sekundärliteratur.
Außerdem werden im Institut, überwie¬
gend als Drittmittelprojekte, auf gesell¬
schaftliche Praxis gerichtete,aber theore¬




rung" (für das Ministerium für Arbeit, Ge¬
sundheit und Soziales des Landes Nord¬
rhein-Westfalen).
"EG-Binnenmarktund regionaleRaum¬
ordnung" (für das Bundesministerium für
Raumordnung, Bauwesen und Städtebau).
Es laufen zur Zeit "Internationale gewerk¬
schaftliche Kooperationen im Bau- und
Holzgewerbe"(für die Gewerkschaft Bau-
Steine-Erden).
"Neue Techniken als Konflikt- und Ver¬
handlungsgegenstand im System der indu¬
striellen Beziehungen Großbritanniens,
Schwedens und der Bundesrepublik




Die Universität - Gesamthochschule- Pa¬
derborn und die Hochschule für Musik
in Detmold unterhalten als zentrale wis¬
senschaftliche Einrichtung das Musikwis¬
senschaftlicheSeminar in Detmold.
Die Forschungsaktivitäten des musikwis¬
senschaftlichen Seminars konzentrieren sich
auf dem Gebiet kritischer Ausgaben von
musikalischen Werken, Schriften und Ma¬
terialien zur Musikgeschichtevorwiegend
des 15. bis 19. Jahrhunderts. Besondere
Förderung dieser Arbeiten zum Beispiel
durch die Deutsche Forschungsgemein¬
schaft, durch Ministerienund die Konfe¬
renz der Akademie der Wissenschaften so¬
wie die internationale Verflechtung dieser
Arbeiten und Problemstellungen unterstrei¬




Die Bibliothekder Universität - Gesamt¬
hochschule - Paderborn ist eine öffent¬
lich-zugängliche wissenschaftliche Ein¬
richtung. Ihr Dienstleistungsangebot rich¬
tet sich in erster Linie nach den Bedürf¬
nissen von Forschung und Lehre an der
Universität - Gesamthochschule- Pader¬
born, steht darüber hinaus aber auch für
andere wissenschaftlicheArbeit und be¬
rufliche sowie nicht-beruflicheWeiterbil¬
dung zur Verfügung.
Die Benutzung der Bibliothek und das
Ausleihen von Büchern sind kostenlos. Ko¬
sten- bzw. gebührenpflichtig sind Fernlei¬
hen, Online-Recherchen in internationalen
bibliographischen,numerischen,Fakten- und
Volltext-Datenbanken und das Überschrei¬
ten der Leihfrist.
Die Universitätsbibliothek ist die einzige
Bibliothek im Hochschulbereich, Instituts¬
und Seminarbibliotheken existieren nicht.
Sie gliedert sich in eine Bibliothekszentrale
als Koordinierungs-,Organisations- und
Verwaltungsbetrieb sowie die Fachbiblio¬
theken
Geisteswissenschaften, Mathematik, Na¬




Zur Universitätsbibliothek gehören zusätz¬
lich die Abteilungsbibliotheken in Höxter,
Meschede und Soest. Im Bestand der Uni¬
versitätsbibliothek befinden sich mehr als
eine Million Bücher und ca. 3.900 lfd. ge¬
haltene Zeitschriften. Literatur wird im Rah¬
men der Etatmittel für alle an der Hoch¬
schule vertretenen Fächer und deren Rand¬
gebiete erworben. Dissertationen, die nicht
als Verlagspublikationen erscheinen, erhält
die Bibliothek im Tausch von vielen ande¬
ren Hochschulen.
Bücher und Zeitschriften sind systematisch,
d.h. nach Fachgebieten gegliedert, aufge¬
stellt und zu ca. 90 Prozent frei zugänglich.
Bestände aus dem geschlossenen Magazin
werden auf Anforderung bereitgestellt. Der
größte Teil der Bücher ist ausleihbar (Leih¬
frist 30 Tage; mit Verlängerungsmöglich¬
keiten). Nicht vorhandene Literatur kann im
Rahmen des auswärtigen Leihverkehrs aus
anderen Bibliotheken besorgt werden.
Erschlossen sind die Bestände der Univer¬
sitätsbibliothek durch einen Alphabetischen
Katalog (geordnet nach dem Alphabet der
Verfasser bzw. Titel), einen Systematischen
Katalog, der die Aufstellung der Bücher wie¬
dergibt, und einen Stichwortkatalog, in dem
die Bücher unter sinntragenden Wörtern aus
dem Titel zu finden sind. Die Zeitschriften
sind im Zeitschriftenverzeichnis nachgewie¬
sen. Die Kataloge existieren in Mikrofiche-
Form und können mit Hilfe von Mikrofi-
che-Lesegeräten benutzt werden. In Zukunft
werden alle Katalogdaten in einem Online-
Publikumskatalog (OPAC) angeboten, der
eine wesentlich komfortablere Suche nach
Buch- und Zeitschriftentiteln ermöglicht.
Für den Nachweis von Literatur stehen der
Information zahlreiche bio- und bibliogra¬
phische Hilfsmittel sowie andere Nachschla¬
gewerke zur Verfügung. Eine Anzahl allge¬
meiner und fachbezogener Datenbanken
werden inzwischen in CD-ROM-Version
angeboten. ■
Konzentriertes Arbeiten in der Universitätsbibliothek




eine zentrale Einrichtung der Universität
- Gesamthochschule - Paderborn. Die
Aufgaben des HRZ sind in einer Satzung
geregelt. Das HRZ hat die Aufgabe, alle
Hochschulangehörigen mit allgemeiner
ADV-Leistungzu versorgen und in der
Anwendung von ADV-Methodenzu be¬
treuen. Ausgenommensind spezielle Da¬
tenverarbeitungsaufgaben wie z. B. die
Versorgung mit Prozeßrechnerkapazität
für zeitkritische Aufgaben.
Das HRZ ist mit folgenden Rechnersyste¬
men ausgestattet:
1 Convex C 342
1 PRIME 9750
1 NIXDORF Targon 35
1 PCS-Cadmus UNIX-System
1 SEQUENT SYMMETRY UNIX-System
1 System SUN 4
1 OCR-Scanner
Ein hochschulweites Datennetz wird eben¬
falls vom HRZ betrieben.
Das Rechnersystem kann im Dialog- und
im Hintergrundbetrieb verwendetwerden.














ASKA Finite Elements Method
SPSS Statistical Package for the Social
Sciences
Das Hochschulrechenzentrum wird über¬
wiegend genutzt für die Ausbildungvon
Studenten aller Fachbereiche in der Anwen¬
dung von EDV-Methoden. Hierzu gehören
insbesondere die technischen Fachbereiche,
die Wirtschaftswissenschaften und der Fach¬
bereich Mathematik/ Informatik, die Unter¬
stützung der Forschung an der Hochschule.
Schwerpunkte bilden die Fachbereiche Ma¬
schinentechnikI, Mathematik/Informatik
und Wirtschaftswissenschaften. Der Fach¬
bereich Wirtschaftswissenschaften benutzt
den Rechner teils lokal, teils aber auch als
Durchschaltrechner zu Rechnern an ande¬
ren Hochschulen.
Außerdem werden verschiedene zeitkriti¬
sche Aufgaben von Rechnersystemen erle¬
digt, die den verschiedenen Fachbereichen




Medien in der Hochschule sollen Studi¬
um und Forschung wirkungsvoll unter¬
stützen, Lehre veranschaulichenund ak¬
tualisieren.Medien helfen, Praxisnähe zu
vermitteln, Erkenntnissezu gewinnen und
Theorien zu entwickeln.
Das AVMZ hat als zentrale Einrichtung
die Aufgabe, in Zusammenarbeit mit den
Fachbereichen und sonstigen Hochschulein¬
richtungen den Einsatz von audiovisuellen
Medien und Mediensystemen in Forschung,
Lehre, Studium und Weiterbildung technisch
und organisatorisch zu ermöglichen,wis¬
senschaftlich zu stützen und die dazu not¬
wendigen Materialien zu produzieren und
bereitzustellen.
Es trägt zum Erstellen und Erfüllen von
Funktionsprogrammen der Fachbereiche und
zentralen Einrichtungen im Bereich der Me¬
dienversorgung und zum qualifizierten Me¬
dieneinsatz im Lehr- und Lernprozeßder
Hochschule bei.
Die komplexen Aufgaben zur Integration
von Medienwissenschaft, Technologie (Vi¬
deo-, Computer- und Übertragungstechno¬
logien), Hochschuldidaktik und Fachdiszi¬
plinen gliedern sich in den Einsatz der me¬
dientechnischen Systeme und Geräte (Hard¬
ware) in der Hochschule sowie die Koordi¬
nation der Beschaffung, die Produktion, Be¬
schaffung, Aufbereitung,Dokumentation
und Bereitstellung von audiovisuellen Lehr-
und Lernmaterialien (Software), die fachli¬
che Betreuung der audiovisuellen und com¬
putergestütztenLehr-, Lernsystemeunter
Einbeziehung hochschuldidaktischer Aspek¬
te, die Beratung und Unterstützung der Nut¬
zer hinsichtlich der Hard- und Software, die
Abstimmung und Koordination der Arbei¬
ten mit regionalen und überregionalen Me¬
dieninstitutionen im Bildungsbereich.
Darüberhinaus umfaßt das Arbeitsgebiet
des AVMZ die Aufarbeitung und Umset¬





und Leitung von Projektarbeiten in Zusam¬
menarbeit mit den Fachwissenschaftlern, die
Erarbeitung von Beiträgen zur Entwicklung






Alles im Griff hat man
am Steuerpult des Audiovisueilen Medienzentrums.
Denn an der Universität - Geamthochschule - Paderborr.
sind moderne Medien kein Fremdwort
die Durchführung von Veranstaltungen zum
Arbeits- und Forschungsbereichdes Me¬
dienzentrums, die Aus- und Fortbildung der
Lehrenden auf dem Gebiet der Medienpra¬
xis im Hochschulbereich.
Mediendidaktische und medientechnische
Dienste wie Beratung, Projektplanung, Pro¬
duktion von Videofrlmen und Audiobeiträ¬
gen, Durchführung von Fernseh- und Ton¬
übertragungen, Mediendokumentation, Er¬
stellung von Fotos, Dias, Reproduktionen,
Kongreßpostern u.ä. erfolgen unter den
Aspekten der Visualisierung und Aktuali¬
sierung von Forschung und Lehre, Gewin¬
nung von Bild- und Filmmaterialienzur
Analyse in Forschungsprojekten, Darstel¬
lung von Forschungsvorhabenund Dritt¬
mittelprojekten, Dokumentation von Hoch-
schulveranstaltungen, regionalen und über¬
regionalen Präsentationen der Hochschule
auf Messen, Betreuung von Kongressen und
Symposien, Kooperation mit anderen Hoch¬
schulen des In- und Auslandes.
Zur Aufgabenerfüllung in den fachlich un¬
terschiedlichen Funktionsbereichen Medien¬
einsatz, Technik, Produktion, Dokumentati¬
on, Forschung und Entwicklung, verfügt das
AVMZ über Fernseh- und Tonstudios, Vi¬
deolabore,mobile Video-Aufnahme-und
Wiedergabesysteme, Großbildprojektionsan-
lagen für Rechnerdatenund Videobilder,
AV-Medienpools zur Ausleihe an die Hoch¬
schulangehörigen, Medienverbundstationen
für computergesteuerte Bildkommunikati¬
on, computerunterstützte Lehr- Lernsyste¬
me, Sprachlabore für Gruppen und Einzel¬
lerner, Mediathek mit den Fachabteilungen
Videothek, Audiothek und Dokumentation
mittels Datenbanksystem MEDIAS,Elek¬





In der für Studieninteressentenund auch
für Studenten oft verwirrenden Vielfalt
an Informationsquellen und Zuständig¬
keiten ist die Allgemeine Studienberatung
eine erste Anlaufstelle. Hier liegt Infor¬
mationsmaterialzu allen Studienmöglich¬
keiten an der Hochschule aus. Von der
einfachen Informationsfrage bis zur Hil¬
fe bei schwierigen Entscheidungssituatio¬
nen, von Möglichkeiten der Studienför¬
derung bis zu Prüfungsproblemen rei¬
chen die Anliegen, mit denen sich Studi¬
eninteressenten und Studenten an die
Zentrale Studienberatungsstelle (ZSB)
wenden. Es können Beratungsgespräche
mit den Mitarbeitern der ZSB geführt
werden. Gezielte Hinweise auf weitere In-
formations-und Beratungsmöglichkeiten
werden gegeben.
Studieninteressenten können sich in der
ZSB über alle Studiengänge der Hochschu¬
le informieren und sich bei Entscheidungs¬
problemen beraten lassen.
Für die Studienanfängerunterstützt die
ZSB die Organisation der Orientierungspha¬
se, die hochschulweit durchgeführt wird und
ergänzt sie nach Bedarf mit Einzelgesprä¬
chen.
Im Laufe des Studiums sind Prüfungspro¬
bleme, Hochschul- und Fachwechseldie
häufigsten Beratungsthemen.
Absolventen wenden sich insbesondere mit
Fragen eines Zweit- oder Aufbaustudiums
an die ZSB.
Die psychologische Beratung hilft bei stu¬
dienbezogenen und persönlichen Problemen
wie z. B. Lern- und Konzentrationsstörun¬
gen, Ängsten, Depressionen,Kontaktpro¬
blemen und Partnerkonflikten. Neben Ein¬
zelgesprächen ist auch die Teilnahme an
Gruppen möglich.
Zur Arbeit der ZSB gehört auch die Samm¬
lung und Dokumentation aller für die allge¬
meine Beratung relevantenInformationen
sowie deren Weitergabe an Interessierte. Zur
Erfüllung ihrer Aufgaben kooperiert die ZSB
mit inner- und außeruniversitären Einrich¬




Uniconsult, die Kontaktstelle für Infor¬
mationstransfer, ist eine Einrichtung der
Universität - Gesamthochschule- Pader¬
born mit dem Auftrag, Aufgaben an der
Schnittstellevon Wirtschaft und Wissen¬
schaft zu bearbeiten. Vorrangig geht es
darum, das umfangreiche wissenschaftli¬
che Know-how der Universität - Gesamt¬
hochschule - Paderborn Partnern aus
Wirtschaft und Industrie zugänglich zu
machen. Um dieses Ziel zu erreichen, kon¬
zentrieren wir unsere Arbeit auf drei
Schwerpunkte: Transfer, Information
und Kommunikation.
Forschung und Lehre sind von jeher die
Hauptaufgaben der Hochschulen gewesen.
Erfolge auf diesen Gebieten geben den Uni¬
versitäten ihr Profil und machen gleichzei¬
tig ihr Image aus. In der Vergangenheit war
dieses Image jedoch hauptsächlich für einen
kleinen Kreis von Forschern und Gelehrten
interessant - das bekannte Schlagwort von
der Wissenschaft im Elfenbeinturm be¬
schreibt diesen Sachverhalt. In unserer mo¬
dernen Industriegesellschaft ist der Bedarf -
vor allem an technischem Wissen - sprung¬
haft angewachsen. Mit dieser Entwicklung
wuchs den Hochschulen eine neue zentrale
Aufgabe zu: der erfolgreiche Transfer von
Technologien, Methoden und Verfahren
wurde - neben Forschung und Lehre - zu
einem wichtigen Qualitätsmerkmal der
Hochschulen.
Um das Profil der Hochschule und ihre
Kapazitäten im Bereich des Technologie¬
transfers in der Öffentlichkeit angemessen
darzustellen, ist die Koordination der Infor¬
mationen erforderlich sowie ein kompeten¬
ter Ansprechpartner an der Universität, der
diese Informationen nach innen und nach
außen vermitteln kann. Uniconsult versteht
sich als eine solche Informationsbörse für
externe Partner, also Kommunen, Institutio¬
nen und Unternehmen in der Region. Seit¬
dem Uniconsult im Sommer 1990 gegrün¬
det wurde, konnte bereits vielen Ratsuchen¬
den bei Problemen geholfen werden, für die
sie anderweitig vergeblich nach Lösungen
gesucht hatten. Hier hat auch Uniconsult
häufig noch mit dem Image von der "Wis¬
senschaft im Elfenbeinturm" zu kämpfen.
Kommunikation war das dritte Stichwort,
das zum Aufgabenspektrum von Unicon¬
sult genannt wurde. An der Schnittstelle von
Wissenschaft und Wirtschaft bedeutet Kom¬
munikation vor allem Erfahrungsaustausch
mit Experten aus der Praxis. Die interessan¬
testen Forschungsergebnisse bleiben ja so
lange Theorie, bis ihre Bedeutung für die
Praxis erkannt wird. Um diesen Erfahrungs¬
austausch zu ermöglichen, organisiert Uni¬
consult eine Reihe von Seminaren für die
wissenschaftliche Weiterbildung von Teil¬
nehmern aus Wirtschaftund Industrie. In
diesen Veranstaltungen stellen Wissen¬
schaftler der Hochschule interessante For¬
schungsergebnisse vor und diskutieren mit
den Teilnehmern ihre Anwendbarkeit in der
Praxis. Die Resonanz ist durchweg positiv.
Das Resümee eines Teilnehmers verdeut¬
licht das besonders gut: "An der Universität
werden heute schon Fragen beantwortet, die
wir morgen erst haben." In diesem Sinne
wird unsere Arbeit in den Bereichen Trans¬
fer, Information und Kommunikation fort¬
gesetzt und ausgebaut. ■
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VII. Internationale Beziehungen
Die Pflege der Auslandsbeziehungenist Schäften und Mathematik/Informatik. Zur
ein besonderer Schwerpunkt der Univer- fachlichen Unterstützung der ausländischen
sität - Gesamthochschule - Paderborn. Studierenden werden in den Fachbereichen
Zur Zeit bestehen Kooperationen in Stu- verschiedene Tutorien und Stützkurse durch-
dium, Lehre und Forschung mit mehr als geführt, etwa in den Bereichen Technoma-
30 Hochschulen und wissenschaftlichen thematik, Wissenschaftsdeutsch,Englisch
Einrichtungen in aller Welt. für Wirtschaftswissenschaften, Informatik,
Mathematik für Ingenieurstudenten.Die
Darüberhinaus existierenzahlreicheAb- jährlich durchgeführte"Orientierungspha-
kommen und Forschungsvereinbarungen se" für ausländische Studienanfänger/innen
von Fachbereichen - zum Beispiel: Fachbe- hilft bei der Bewältigung von Startschwie¬
reich Elektrische Energietechnik, Soest, mit rigkeiten.Darüber hinaus werden alljähr-
einem Partner in Thailand, Fachbereich Wirt- lieh in den Sommermonaten Sprach- und
Schaftswissenschaften mit Partnern in Grie- Fachkurse für Studierende von den Partner¬
chenland, Belgien, Schweden,Dänemark hochschulen St. Olaf College, University of
und Spanien, Fachbereich Sprach- und Lite- Illinois, Illinois State University, Notting-
raturwissenschaften mit Partnern in Italien ham Polytechnic und der Universite du Main,
und Irland. Le Mans durchgeführt.
Wer ausländische Studenten und
Gastwissenschaftler einlädt, der sollte auch Herberge
bieten, zum Beispiel im Gästehaus der Universität
Austausch
führung war die Hochschule an drei Koope¬
rationen im Rahmen von ERASMUS betei¬
ligt. 1991 waren es bereits elf. Die Beteili¬
gung der Universität - Gesamthochschule -
Paderborn an diesen Programmen der Euro¬
päischen Gemeinschaft hat zu einer Aus¬
weitung des Studentenaustausches beigetra¬
gen.
TEMPUS-Programm
Im Juni 1990 wurde auf Ratsbeschluß der
Europäischen Gemeinschaft ein Programm
zur Förderung der Zusammenarbeit mit Ost¬
europa im Bildungsbereich, kurz TEMPUS
genannt, ins Leben gerufen. Aufgrund der
schnellen Veränderungen in Osteuropa soll¬
te das Programm schnellstmöglich den Ziel¬
ländern zugute kommen und so konnten im
September 1990 bereits für das akademi¬
sche Jahr 1990/91 Anträge gestellt werden.
So wird se it Januar 1991 die Kooperation
mit der Eötvos-Lorand-Universität Budapest
in den Bereich en Mathemafk/Informatik
und Germanistik aus EG-Mitteln gefördert.
Gastwissenschaftler
Die Zahl der ausländischen Gäste, die sich
zu Forschungs-und Lehrzweckenan der
Paderborner Universitätaufhalten,wächst
von Jahr zu Jahr. Ihre Aufenthaltsdauer va¬
riiert zwischen einem Monat und über ei¬
nem Jahr. Darunter sind viele Gastwissen¬
schaftler aus der VR China, aber auch ver¬
mehrt aus Ländern des früheren Ostblocks,
wie UdSSR, CSFR, Polen, Bulgarien. Dazu
kommen Gäste aus den USA und West¬
bzw. Nordeuropa, sowie einzelne Gäste aus
Indien, Indonesien, Korea oder dem Iran.
Im Oktober 1990 fand erstmals ein Emp¬
fang des Rektors für die ausländischen Gä¬
ste und ihre Gastgeber statt, der nun zu einer
alljährlichen Tradition werden soll. Der
Clubteil des neuen Gästehauses der Univer¬
sität gab den Rahmen für das Ereignis.
Seit 1989 besitzt die Universität ein eige¬
nes Gästehaus. Die zur Verfügung stehen¬
den acht Appartements sind seit Bezug des
Hauses durchgehendbelegt. Der Begeg¬
nungsteil des Gästehauses bietet eine Reihe
kultureller und geselliger Veranstaltungen
von und für ausländische Gäste an. Dem
Konzept der Alexander von Humboldt-Stif¬
tung zu einem "Universitätsclub" folgend,
beteiligen sich seit April 1990 zahlreiche
Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler
unserer Hochschule an der Förderung von
Begegnungen im Gästehaus. B
Der Austausch von Studierenden ist ein
Kernstück der internationalen Abkommen
der Hochschule.
Im Wintersemester 1991/92 waren in Pa¬
derborn und den Abteilungsstandorten Höx¬
ter, Meschede und Soest 811 ausländische
Studienbewerber eingeschrieben, vor allem
Studierende aus der Türkei, Volksrepublik
China, Iran, Griechenland, Spanien, Korea
und Kamerun.
Von besonderer Bedeutung sind die
Deutschkurse für ausländische Studierende,
die ein attraktives Angebot der Hochschule
insbesonderefür Bewerber aus Entwick¬
lungsländern darstellen.
Beliebte Studienschwerpunkte sind Inge¬
nieurwissenschaften, Wirtschaftswissen-
Im Rahmen der Austauschprogramme
nehmen auch zahlreiche Paderborner Stu¬
dierende die Möglichkeit eines Auslandsstu¬
diums an den Partneruniversitätenwahr. Gern
werden auch Praktika bei Unternehmen im
Ausland absolviert.
ERASMUS-Programm
Im Mai 1987 hat der Rat der Europäischen
Gemeinschaften das ERASMUS-Programm
zur Förderung der studentischen Mobilität
initiiert. Bereits im ersten Jahr seiner Durch-
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W / /. Universität und Region
Die zwanzigjährige Geschichte des Auf-
und Ausbaus der Universität - Gesam¬
thochschule - Paderborn belegt, daß mit
ihrer Gründung im Jahre 1972 ein leben¬
diger und moderner wissenschaftlich-kul¬
tureller Mittelpunkt geschaffen worden
ist. Ihre vier Standorte Paderborn, Höx¬
ter, Meschede und Soest verleihen der
Hochschuleein besonderes,auf die Regi¬
on ausgerichtetesProfil. Die Universität -
Gesamthochschule- Paderborn ist in den
zwanzig Jahren ihres Bestehens zu einem
wichtigenFaktor in der regionalen Ent¬
wicklungspolitik geworden. Das ist vor
allem auf die gute Zusammenarbeit mit
Wirtschaft, Kommunen und Verbänden
zurückzuführen.
Einrichtungen wie das Heinz Nixdorf-In¬
stitut oder das CADLAB (Computer Aided
Design Laboratory) sind über die Region
hinaus bekannt geworden. Die Forschungs¬
schwerpunkte in den Bereichen Umweltfor¬
schung, Informatik, Festkörperphysik,
Werkstoff- und Fügetechnik, Robotertech¬
nik und Biotechnologie sind für den Wis¬
senstransferinnerhalb und außerhalb der
Region ebenfalls von größter Bedeutung.
Für die Geisteswissenschaften ist vorran¬
gig das Zentrum für Kulturwissenschaften
zu nennen, das kulturwissenschaftliche For¬
schungen in interdisziplinärem Rahmen
durchführt. Ein weiteres fächerübergreifen¬
des Forschungsprojekt, das auch großes In¬
teresse in der Öffentlichkkeit gefunden hat,
ist die Erschließung der Schloßbibliothek
zu Corvey.
Auf Praxisbezug und regen Austausch mit
der Region legt die Universität - Gesam¬
thochschule - Paderbornauch in anderen
Bereichen sehr viel Wert. So stehen die
Dienstleistungenwichtiger Einrichtungen
der Hochschule nicht nur Studierenden und
Lehrenden zur Verfügung, sondern werden
von interessierten Bürgerinnen und Bürgern
ebenfalls in Anspruch genommen. Das gilt
beispielsweise in Paderborn für die Univer¬
sitätsbibliothek, das Audiovisuelle Medien¬
zentrum (AVMZ), aber auch für die Ange¬
bote des Hochschulsports. An allen Hoch¬
schulstandorten steht zudem das Angebot
von Vorträgen, Tagungen und Vortragsrei¬
hen prinzipiell allen Interessierten offen.
Der Auf- und Ausbau der Universität -
Gesamthochschule - Paderbornwar nicht
immer einfach. Die Gründung der Hoch¬
schule erfolgte zu einem Zeitpunkt, als die
Gelder der öffentlichen Hand knapp wur¬
den. Viele Zusagen, die in der Planungspha¬
se für den Ausbau gemacht worden waren,
mußten später hart erkämpft werden. Die
Entwicklung der Studentenzahlen sprengte
von Anfang an jeden Rahmen. Das führte
zu Engpässen bei der personellen Betreu¬
ung sowie der räumlichen Ausstattung und
stellt bis auf den heutigen Tag eine harte
Belastung dar.
Wenn zum 20-jährigen Jubiläum dennoch
von einer erfolgreichenEntwicklungder
Universität - Gesamthochschule - Paderborn
gesprochen werden kann, so liegt das nicht
zuletzt an der Unterstützung, die die Uni¬
versität in der Region erfahren hat. Dafür
sei allen Beteiligten gedankt. ■
Gute Zusammenarbeit mit Wirtschaft, Kommunen
und Verbänden ist zu einem Markenzeichen für die
"Hochschule in der Region" geworden.
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/X. Kultur und Sport
Studiobühne Hochschulsport
Die Theatergruppe "Studiobühne" ist eine
der ältesten Studentenbühnenan bundes¬
deutschen Universitäten. Sie zählt zu den
wenigen Theatergruppen, die voll in die Leh¬
re integriert sind. Die Studiobühne ist kein
reines Amateur- oder Studententheater, son¬
dern seit 1972 eine hochschuleigene Ein¬
richtung, an der neben Studenten auch Mit¬
arbeiter der Hochschule mitwirken.Viele
Studenten bleiben während ihres ganzen Stu¬
diums Mitglied des Ensembles.
In offiziellen Lehrveranstaltungen, die frei
für Studierende aller Fachrichtungen sind,
inszeniert das Ensemble Theaterstücke für
ein Publikum aus Hochschule und Region.
Die Erarbeitung der Texte wird von Fach¬
leuten übernommen als eine Facette litera¬
turwissenschaftlichen Arbeitens.Die dra¬
maturgischenVorbereitungenwerden im
Semester getroffen, geprobt wird in der vor¬
lesungsfreien Zeit.
Damit unterscheidet sich die Studiobühne
in keiner Weise von einem professionellen
Theater. Die erste Inszenierung, mit der sich
die Studiobühne ihrem Publikum vorstellte
war Thornton Wilders "Glückliche Reise",
im Februar 1961. Deutsche Erstaufführun¬
gen folgten, so Paul Claudels 'Tobias und
Sara" in der Übersetzung des Theaterleiters
selbst und "Das Zeichen des Kreuzes" von
Gabriel Marcel, der zur Premiere eigens nach
Paderborn kam.
Chor und Instrumentalgruppen
Das dem Fachbereich Kunst, Musik, Ge¬
staltung zugeordnete Collegiummusicum
bietet in jedem Semester Arbeitsgemein¬
schaften und Übungen für alle Hochschu¬
langehörigen an. Dazu gehören das Hoch¬
schulorchester, der Kammerchor, die Kam¬
mermusikgruppen, die Big Band und der
Bläserkreis.
Mit der Erarbeitung verschiedener Arran¬
gements als Einführung in traditional und
modern Jazz beschäftigt sich die Big Band.
Im Rahmen einer Blechbläsergruppe ist
Gelegenheit gegeben, alte und neue Spiel¬
musiken zu musizieren mit der Besetzung
Trompeten, Hörner, Posaunen und Tuba.
Die Kammermusikgruppe studiert in klei¬
neren Ensembles Kammermusikwerke, bei¬
spielsweise Quartett, Klavier-Trio, Trio-So¬
naten und ähnliches.
Mehr als 50 Sportarten bietet der Hoch¬
schulsport allen Mitgliedern der Universität
an. Zu Spitzenzeiten nutzen bis zu 7.000
Studierende und Mitarbeiter pro Woche die
Breitensportkurse in Paderborn und den Ab¬
teilungsstandorten Höxter, Meschede und
Soest.
Auch ausgefallene Wünsche, wie Ju Jutsu,
Squash oder Tai Chi, werden berücksich¬
tigt. Das alles unabhängig von Vereinsbin¬
dung und bei offenem,unbürokratischem
Zugang sowie spontanen Einstiegsmöglich¬
keiten. Gute räumliche Bedingungen im uni¬
versitätseigenenSportzentrumsowie eine
große Zahl sportfachlicher Mitarbeiter er¬
lauben neben einem Standardangebot eine
kurze Reaktion auf Trends und Schwer¬
punktsetzungen. Unterschiedenwird nach
folgenden inhaltlichen und organisatorischen
Strukturen:
Freier Spiel- und Übungsbetrieb ohne An¬
leitung; Breitensportlich orientierter Spiel-
und Übungsbetrieb mit Anleitung;Kurse,
die je nach Leistungsstand eine Anfänger¬
oder Fortgeschrittenenausbildung umfassen;
Lehrgängemit intensivemÜbungsbetrieb




Die sportlichen Angebote konnten vor al¬
lem in den Bereichen Freizeit und Lehrgän¬
ge durch Kooperationen mit den Universi¬
täten Hamburg und Münster erheblich aus¬
geweitet werden. In Paderborn sind jetzt die
Katholische Fachhochschule (seit 1987) und
die Theologische Fakultät (seit 1989) eben¬
falls am Hochschulsport der Universität be¬
teiligt. ■
Eine festliche Veranstaltung der Hochschule
ist heute ohne Mitwirkung des Hochschulorchesters nicht mehr
denkbar. Begonnen hat alles
im Wintersemester 1980/81.
Nachdem in der gesamten Hochschule
die Initiative zu einer Orchestergründung bekannt wurde, fand
sich auf Anhieb eine Kammerorchesterbesetzung
zusammen. Es werden Orchesterwerke
aus dem 18. bis zum 20. Jahrhundert geprobt
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